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gaben wie die Teilnehmer »einer Sitzung« wahr-
nahmen, »die nie unterbrochen wurde«. Die 
Umsetzung von Wilberforces Vision ist größten-
teils der Bedeutung zuzuschreiben, die er und 
seine Kollegen auf die Nutzbarmachung ihrer 
unterschiedlichen Fähigkeiten legten, während 
sie ihr Ego dem großen Ziel des öffentlichen 
Wohls unterordneten.84

Wilberforce hatte nicht die Absicht, eine Gruppe von 
Kameraden zur Stärkung seiner Sache zu bilden, die 
sich strategische Ziele setzte. Sie scharte sich viel-
mehr aufgrund seiner Wesensart und der ihm zu
geeigneten Fähigkeiten um ihn. Außerdem hatte er 
eine unwiderstehliche Vision im Blick darauf, wie 
ein christliches Leben in der Öffentlichkeit aussehen 
sollte. Er »liebte Gespräche sehr und konnte kaum 
widerstehen, sich bis spät in die Nacht hinein zu 
unterhalten und den Morgen unwichtigeren Dingen 
zu überlassen.«85 Die Tatsache, dass er gern unter 
Menschen war und großen Wert auf Freundschaft 
legte, trug ebenso dazu, »die Heiligen« anzuziehen, 
wie seine mitreißende Vision, die Gerechtigkeit im 
öffentlichen Leben anstrebte. Zusammen erreichten 
sie mehr, als jeder von ihnen allein hätte schaffen 
können. »William Wilberforce ist der Beweis dafür, 
dass ein Mensch seine Zeiten verändern kann, auch 
wenn er es nicht allein schafft.«86
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Die tiefere Wurzel kindlicher Freude
Wilberforces Durchhaltevermögen hatte aber eine 
noch tiefere Wurzel als Gemeinschaft mit Gefährten. 
Sie wurzelte letztendlich in der kindlichen Freude 
in Christus: Aus kindlicher Liebe heraus konnte er 
sich in ihm freuen und sich dabei selbst vergessen. 
Dafür gibt es in Wilberforces Leben viele Hinweise 
und Anhaltspunkte. Um 1815 schrieb eine gewisse 
Miss  Sullivan in einem Brief in Bezug auf Wilber-
force: »Durch seinen Tonfall und seinen Gesichts-
ausdruck ließ er erkennen, dass Freude das vorherr-
schende Merkmal seines Geistes war, eine Freude, 
die seinem völligen Vertrauen auf die Verdienste 
des Heilands und der Liebe zu Gott sowie zu den 
Menschen entsprang.  … Seine Freude drang über-
all durch.«87

Anlässlich der Beisetzung von Wilberforce sprach 
Joseph Brown in der St. Paul’s Church in Middlesex. 
Seine Rede konzentrierte sich auf diese Eigenschaft 
des Abgerufenen:

Er war auch ein sehr fröhlicher Christ. Seine 
Harfe schien stets gestimmt zu sein; ihn »umgab 
nicht die trostlose Atmosphäre melancholischer 
Verdrießlichkeit«; seine Sonne schien immer zu 
strahlen. Daher sang er gerne Loblieder, sowohl 
während der Familienandacht als auch alleine. Er 
pflegte zu sagen: »Ein Christ sollte Freude und 
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Frieden im Glauben haben (vgl. Römer 15,13). Es 
ist seine Pflicht, Gott stets zu loben.«88

Der Dichter Robert Southey sagte: »Ich habe nie 
einen anderen Mann gesehen, der in seinem Geist 
eine solch anhaltende Gelassenheit und Freude zu 
genießen schien. Wenn man mit ihm sprach, war 
man sicher, dass keine Arglist in ihm zu finden 
war. Wenn es auf Erden einen redlichen und glück-
lichen Mann gab, dann war er es.«89 1818 schrieb 
Dorothy Wordsworth, die Schwester von William 
Wordsworth, des berühmten Dichters der Roman-
tik: »Obwohl er einen angegriffenen Eindruck 
macht und von seiner körperlichen Verfassung her 
schwach ist, zeichnen ihn wie in den Tagen seiner 
Jugend Lebendigkeit und geistige Frische aus.«90 
Er hatte einen ausgeprägten Sinn für Humor und 
konnte sich an allem Lustigen freuen, insofern es gut 
und rein war und keine Zweideutigkeiten enthielt. 
1824 hielt John Russell eine derart geistreich- 
witzige Rede im Unterhaus, dass Wilberforce »sich 
vor Lachen nicht mehr halten konnte.«91

Diese spielerische Seite machte ihn bei Kindern 
sehr beliebt, so wie auch er seinerseits Kinder gern 
hatte. Marianne Thornton, die Tochter seines besten 
Freundes, sagte, dass »Wilberforce seine ernsthaften 
Gespräche mit ihrem Vater oft unterbrach und mit 
ihr auf dem Rasen umhertollte. ›Die Tatsache, dass 
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er alle Kinder liebte und Freude an ihnen hatte, war 
bemerkenswert.‹«92 Als seine eigenen Kinder ein-
mal im Obergeschoss spielten und er wegen eines 
verlegten Briefes frustriert war, hörte er ihr lautes 
Schreien. Daraufhin dachte sein Gast, dass er sich 
aus der Ruhe bringen ließe. Stattdessen lächelte er 
und sagte: »Welch ein Segen, diese lieben Kinder 
zu haben! Bedenke nur, was für eine Entlastung es 
inmitten der sonstigen Hektik ist, ihre Stimmen zu 
hören und zu wissen, dass es ihnen gut geht.«93

Für seine Zeit war er ein ungewöhnlicher Vater. 
Die meisten Väter, die so reich und so gut gestellt 
waren wie er, sahen ihre Kinder nur sehr selten. 
Diener und Gouvernanten kümmerten sich um 
die Kinder, sodass sie meiste Zeit über außerhalb 
des väterlichen Blickfelds waren. William hin-
gegen bestand darauf, so viele Mahlzeiten wie 
möglich mit seinen Kindern einzunehmen, wobei 
er sich auch an ihren Spielen beteiligte. Er spielte 
Murmeln, Blindekuh, Fangen und Verstecken 
mit ihnen. Beim Spielen behandelten die Kinder 
ihn wie ihresgleichen.94

Southey besuchte einmal die Familie Wilberforce, 
als alle Kinder anwesend waren. Er schrieb, dass er 
sich darüber gewundert habe, »wie turbulent es in 
der Wohnung zugegangen sei und dass vieles dort 
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in bester Unordnung kreuz und quer durcheinan-
der gelegen habe. Dabei habe Barbara Wilberforce 
mit Engelsgeduld dagesessen, während ihr Mann 
»herumtollte, als sei jede Ader in seinem Körper mit 
Quecksilber gefüllt.«95 1816 war der Quäker Joseph 
John Gurney eine Woche zu Gast bei Wilberforce; 
später erinnerte er sich: »Während er durchs Haus 
ging, summte er für gewöhnlich die Melodie eines 
Loblieds oder eines Psalms, gerade so, als könnte 
er seine angenehmen Gefühle der Dankbarkeit und 
seine Gottergebenheit nicht zurückhalten.«96

An allem interessiert und für alle interessant
In dieser kindlichen Zuneigung zu den »lieben Klei-
nen« und in dieser von Freude geprägten Sorg
losigkeit lag eine tiefe, gesunde Selbstvergessenheit. 
Richard Wellesley, Herzog von Wellington, schrieb 
nach einem Treffen mit Wilberforce: »Im Gespräch 
mit Ihnen habe ich völlig vergessen, dass Sie eine 
große Persönlichkeit sind, indem Sie es in unserem 
ganzen Umgang miteinander anscheinend selbst 
vergessen haben.«97 Aus dieser sich selbst verges-
senden Freude ergab sich ein weiteres Kennzeichen 
seiner geistigen und geistlichen Gesundheit, näm-
lich die Fähigkeit, all das Gute in der Welt zu sehen, 
statt von den eigenen Problemen verzehrt zu wer-
den (auch wenn diese gewaltig waren).



206

Wilberforces Freund, James Mackintosh, sprach 
von diesem außergewöhnlichen Wesensmerkmal 
der gesunden Kindlichkeit eines Erwachsenen, die 
sich nicht auf das eigene Ich fixiert und an den ein-
fachsten sowie gewöhnlichsten Dingen interessiert 
ist:

Müsste ich Wilberforce mit einer einzigen Wen-
dung beschreiben, würde ich sagen, dass er 
denjenigen Mensch in meinem Leben verkör-
pert, »in dessen Gegenwart es am angenehms-
ten ist«. Sucht man nach Themen, die ihn inter-
essieren könnten, ist es schlichtweg unmöglich, 
eines zu finden, das ihn nicht interessiert. Ich 
habe nie jemanden getroffen, der Interesse an so 
vielen Lebensbereichen hat, und dies ist umso 
erstaunlicher für einen Mann, hinsichtlich dessen 
man annimmt, dass er ganz im Nachsinnen über 
die künftige Welt aufgeht. Als er im Unterhaus 
war, schien er von seinem Denken her der Auf-
geschlossenste unter allen Anwesenden zu sein. 
Der ganze Charme der Jugend umgab ihn.98

In seiner Gegenwart konnte sich keine 
Eintönigkeit halten

So dürften ihn viele gesehen haben, denn ein weite-
rer Zeitgenosse, James Stephen, erinnerte sich nach 
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Wilberforces Tod: »Da er sich selbst für alles interes-
sierte, war auch alles, was er sagte, interessant. … In 
seiner Gegenwart konnte sich Eintönigkeit ebenso 
wenig halten wie Unmoral. Sein Frohsinn war so 
unwiderstehlich wie das erste Lachen eines Kin-
des.«99

Dies ist ein wichtiger Schlüssel zu Ausdauer und 
Effektivität. In seiner Gegenwart konnte sich »keine 
Eintönigkeit … (und) Unmoral halten.« Anders ge
sagt, seine unerschütterliche Freude machte andere 
glücklich und motivierte sie zum Guten. In sei-
nem Buch A Practical View of Christianity bemerkte 
er: »Der Pfad der Tugend ist auch der Weg ech-
ten Interesses und ungebrochener Freude.«100 Mit 
anderen Worten: »Geben ist seliger als Nehmen« 
(Apostelgeschichte  20,35). So machte er sich selbst 
Mut und steckte andere mit seiner Freude an. Wenn 
ein Mensch Ihre Freude rauben kann, kann er Sie 
auch Ihrer Nützlichkeit berauben. Weil sich Wilber-
forces Freude nicht erschüttern ließ, war er sein gan-
zes Leben lang ein überzeugender Christ und Poli-
tiker. Das war die starke Wurzel seines Durchhalte-
vermögens.

Hannah More, seine vermögende Bekannte, die 
viele seiner Vorhaben auf dem Gebiet der Wohl
tätigkeit unterstützte, sagte zu ihm: »Ich glaube, du 
dienst Gott, indem du … für weltliche, aber dennoch 
wohlgesinnte Menschen annehmbar bist, deren 
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Interesse am christlichen Glauben durch ernste und 
strenge Geistliche nie geweckt werden würde, selbst 
wenn sie ihnen über den Weg liefen.«101 Ja, meiner 
Ansicht nach bestand einer der Gründe, weshalb 
Wilberforce das Wort »Calvinist«102 nicht mochte, 
obgleich sein Glaube und die von ihm vertretenen 
Lehren dem Calvinismus von Whitefield und New-
ton zu entsprechen scheinen,103 in Folgendem: Cal-
vinisten hatten den Ruf, freudlos zu sein.

Ein gewisser Lord Carrington drückte Wilber-
force gegenüber aus, dass er der Freude misstraute. 
Wilberforce antwortete ihm:

Mein großer Einwand gegen das religiöse Sys-
tem, an dem viele noch festhalten, die sich als 
rechtgläubige Kirchenchristen bezeichnen  …  ist 
folgender: Es neigt dazu, den christlichen Glau-
ben zu einem System von Verboten statt von Vor-
rechten und Hoffnungen zu machen. Dadurch 
wird die Freude, wozu das Neue Testament deut-
lich ermahnt, praktisch vernachlässigt, wobei die 
Frömmigkeit einen abschreckenden und trost
losen Anschein bekommt, statt eine Atmosphäre 
des Friedens, der Hoffnung und der Freude zu 
verbreiten.104
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Freude »gehört unabdingbar dazu«
Hier finden wir eine eindeutige Aussage, die Wil-
berforces Überzeugung verdeutlicht, wonach 
Freude nicht in unser Belieben gestellt ist. Sie ist ein 
Gut, wonach wir »gemäß den neutestamentlichen 
Ermahnungen streben sollen.« Oder wie er an ande-
rer Stelle sagt: »Wir können uns kaum einen Teil der 
Heiligen Schrift anschauen, ohne zahlreiche Hin-
weise darauf zu finden, dass Gott vor allem eine 
Beziehung zu uns haben will, die mit den innersten 
Regungen zu tun hat. … Freude … gehört unabding-
bar dazu und soll unseren wohlannehmlichen Got-
tesdienst prägen. … Ein kaltes … gefühlloses Herz 
wird als ausgesprochen schändlich dargestellt.«105

Für Wilberforce war Freude einerseits ein Mittel 
zum Überleben sowie Ausharren und andererseits 
ein von Herzen kommender Akt der Unterordnung, 
des Gehorsams und der Anbetung. Wir erhalten die 
Anweisung, uns in Christus zu freuen. Und Freude 
in Christus war für Wilberforce der einzige Weg, um 
in den Jahrzehnten, in denen es immer wieder vor-
übergehende Niederlagen gab, Frucht zu bringen. 
Sie war eine tiefe Wurzel des Ausharrens. Er schrieb: 
»Es gab nie Zeiten, die uns dringlicher die Weisheit 
einschärften, nach dem Glück außerhalb mensch-
licher Unbeständigkeit und aller Wechselfälle des 
irdischen Lebens zu suchen, als die Zeiten, in denen 
wir leben.«106
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Was aber ist mit den schweren Zeiten?
Das Wort »suchen« ist wichtig. Es ist nicht so, als 
hätte Wilberforce in jeder Beziehung das volle Maß 
an Freude »erlangt«. In seiner Seele fanden ebenso 
große Auseinandersetzungen statt wie im Par-
lament. So schien z. B. im März  1788 seine Seele 
nach schwerem Ringen angesichts einer Dickdarm
entzündung »in tiefer Dunkelheit« zu versinken. 
»Meine Gedanken werden ständig von verdorbenen 
Fantasien gequält, und unzählige Ängste drängen 
von jeder Seite auf mich ein.«107 Seine Gebetsnotizen 
geben uns einen kleinen Einblick davon, wie er in 
diesen Zeiten um Freude rang:

Herr, du weißt, dass mir keine menschliche 
Kraft, keine menschliche Weisheit oder kein 
ausgeklügelter Plan zum Einsatz menschlicher 
Macht etwas bedeuten oder mir helfen kann. Es 
liegt allein in deiner Macht, mich zu erlösen. Ich 
nehme Zuflucht zu dir, um bei dir Beistand und 
Unterstützung zu finden. O Herr, eile; lass mich 
den vollen Erweis deiner Allmacht erkennen; ich 
bin in großen Schwierigkeiten, die ich nicht über-
winden kann, doch für dich sind sie gering und 
unerheblich. Schau auf mich, o Herr, mit Erbar-
men und Gnade, und gib mir wieder die Ruhe, 
die Stille und den Trost. Mag das in dieser oder in 
der künftigen Welt geschehen, indem du mich in 
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einen Zustand des Friedens und Glücks bringst. 
Amen.108

Weniger verheerend als diese »Dunkelheit« waren 
die wiederkehrenden Enttäuschungen über sein 
eigenes Versagen. Doch auch in seinen Selbst
anklagen klingt die Siegeshoffnung an, die ihn stets 
aufrechterhielt und ihm die Freude immer wieder 
zurückbrachte. Am 13. Januar 1798 schrieb er bei-
spielsweise in sein Tagebuch:

Drei- oder viermal habe ich meine Vorsätze 
ernsthaft gebrochen, seit ich das letzte Mal zur 
Feder griff. Ach, leider! Welch ein elender Kerl 
bin ich doch! Wie schwach, wie unfähig zu bes-
seren Gefühlen! Ach, möge ich, o Gott, zur Buße 
fähig sein und mich mit meinem ganzen Herzen 
zu dir hinwenden! Ich nehme meine Zuflucht zu 
dir. Du bist über alle Maßen reich an Gnade und 
Vergebung.109

Sein unermüdliches Bestreben,  
sich in Gott zu freuen

Wilberforce war »unermüdlich bestrebt«, seine 
Leser dazu anzuhalten, sich mehr an himmlischen 
Dinge zu »freuen«. Dies bedeutet, dass er sie dazu 
aufforderte, um Freude zu ringen. Indem er dies tat, 
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wurde seine langjährige diesbezügliche Erfahrung 
deutlich. Er schrieb:

(Der wahre Christ) folgt den Wegen des Glau-
bens, nicht aus Zwang, sondern bereitwillig. Für 
ihn sind es nicht nur sichere, sondern auch trost-
reiche Wege, »liebliche Wege, und alle« seine 
»Pfade sind Frieden« (Sprüche 3,17). … Mit ernst-
lichen Gebeten um Gottes Hilfe und mit Umsicht 
sowie mit entschlossener Selbstverleugnung 
hütet er sich daher vor allem, was sein Urteilsver-
mögen wieder verdunkeln oder dasjenige infrage 
stellen könnte, woran er jetzt Geschmack gefun-
den hat, nachdem seine Gesinnung umgestaltet 
worden ist. So ist er unermüdlich bestrebt, in der 
Erkenntnis und Liebe im Blick auf himmlische 
Dingen zu wachsen, zu einer noch stärker von 
Herzen kommenden Anbetung zu gelangen und 
sich angesichts der Vorzüglichkeit dieser Dinge 
immer mehr daran zu freuen. …110

Wie alle hingegebenen Heiligen fürchtete sich auch 
Wilberforce außerordentlich davor, als umgestalte-
ter Mensch seinen »neuen Geschmack«111, d. h. seine 
neue Einstellung hinsichtlich der geistlichen Wirk-
lichkeit, zu verlieren. Diese Furcht führte zu »ernst-
lichen Gebeten … und entschlossener Selbstverleug-
nung« sowie dazu, dass er konsequent auf alles ver-
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zichtete, was ihn der größeren Freuden berauben 
könnte. Er veranschaulichte diese Furcht auf dem 
Hintergrund des irdischen Strebens nach »Ehre«. 
»(Der) Christ  …  befürchtet, dass seine innersten 
Regungen (durch menschliches Lob) befriedigt wer-
den und ihm in der jenseitigen Welt wie dem rei-
chen Mann gesagt wird: ›Denke daran, dass du 
dein Gutes empfangen hast in deinem Leben‹« 
(Lukas 16,25).112

Er spricht genauso wie Jesus von »Selbstver-
leugnung«, die nicht Selbstzweck, sondern ein Mit-
tel ist, höhere Freuden zu erlangen. Die Masse der 
Namenschristen in seiner Zeit hat das nicht verstan-
den. Und so fand die Weltlichkeit Eingang in ihr 
Leben. »Freude und christlicher Glaube sind für die 
Masse der Namenschristen Begriffe, die einander 
widersprechen.«113 Doch für Wilberforce waren sie 
das Gegenteil. Der Kern und die Kraft des wahren 
christlichen Glaubens – und die Wurzel von Beharr-
lichkeit hinsichtlich der Gerechtigkeit im politischen 
Bereich – war geistliche Freude. »O wie wenig ken-
nen diese Leute das wahre Maß an Freude. Wer 
kann diese höchsten Wonnen mit den oberfläch
lichen, wertlosen Vergnügungen eines ausschwei-
fenden Lebens oder der anstößigen Befriedigung 
sinnlicher Freuden vergleichen?  … Der Namens-
christ … kennt nicht die kostbaren Freuden, womit 
der wahre christliche Glaube diese unbedeutenden 
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Opfer belohnt.«114 Das entspricht dem, was er echte 
Selbstverleugnung nannte – »unbedeutende Opfer«. 
In diesem Sinne sagte der Apostel Paulus über all 
seine irdischen Schätze, dass er sie »für Dreck achte, 
damit ich Christus gewinne« (Philipper 3,8).

Freude in Christus war für das Leben als Christ 
und für das Ausharren bezüglich der Gerechtig-
keit im politischen Bereich derart wichtig, dass Wil-
berforce mit unermüdlicher Wachsamkeit für sie 
kämpfte. »Die Wachsamkeit (des Christen) darf in 
diesem Leben kein Ende nehmen, denn der Feind ist 
zu jeder Zeit zur Stelle; deshalb muss sie umso sorg-
samer und aufmerksamer sein, da er nirgends außer 
Gefahr ist, sondern von jeder Seite angegriffen wer-
den kann.«115 Wenn wir daher sagen, dass Wilber-
forces Glück unerschütterlich und unbezwingbar 
war, weil es über menschliche Unbeständigkeit hin-
ausreichte, meinen wir nicht, dass es durch keinerlei 
Kämpfe beeinträchtigt wurde. Vielmehr ist gemeint, 
dass er das Geheimnis »des guten Kampfes« gelernt 
hatte (1. Timotheus 6,12) und dass seine Freude – so 
angefochten sie auch war – nach jeder Auseinander
setzung in der Gesellschaft und in seiner Seele 
gestärkt hervortrat.
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In Wahrheit verwurzelte Freude  
in den »Stunden der Zurückgezogenheit«

Die beständigen Freuden in Gott und die Sehn-
sucht nach der ganzen Fülle Christi, die Wilber-
forces Leben aufrechterhielten, kamen nicht von 
ungefähr. Er spricht davon, »dass man  …  auf die 
entsprechende Sehnsucht Wert legen müsse.«116 
Diese Sehnsucht war in der Lehre verwurzelt. Und 
die Verbindung zwischen Leben und Lehre war das 
Gebet. In seinem Buch über das Christentum spricht 
er davon, dass er sich nach den »Stunden in der 
Zurückgezogenheit« wieder der Welt widmete:

Zu bestimmten Zeiten zieht sich der Christ somit 
zurück, und wenn er aus diesen höher gelege-
nen Regionen in die Ebene zurückkehrt und wie-
der in die Betriebsamkeit des Lebens eintaucht, 
bleiben ihm die Eindrücke aus seinen in der Stille 
verbrachten Stunden haften. In ihnen erkennt er 
die unsichtbare Welt: Er gewöhnt sich daran, so 
zu reden und zu handeln wie in der Gegenwart 
von »Myriaden von Engeln«, wie in »der all
gemeinen Versammlung; und  …  der Versamm-
lung der Erstgeborenen, die in den Himmeln an
geschrieben sind; und« wie vor »Gott, dem Rich-
ter aller« (Hebräer 12,22-23).117

Dies schrieb er aus eigener Erfahrung. Er konnte 
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vor anderen nicht verbergen, dass er sich im priva-
ten Bereich dem Gebet und der Stillen Zeit widmete. 
Dies war einer von mehreren Hauptpunkten in der 
Grabrede von Joseph Brown:

Obwohl an seinem Frühstückstisch oft Personen 
von höchstem Rang Platz nahmen, erschien er 
erst, nachdem er in der Bibel gelesen, über den 
entsprechenden Text nachgesonnen und gebetet 
hatte. Damit gewährleistete er meines Erachtens 
jederzeit, dass die erste Morgenstunde Gott und 
auch seiner eigenen Seele gehörte. Wer immer 
am Frühstückstisch saß und von welch hoher 
Stellung er auch war – er wurde eingeladen, im 
Kreise seiner Lieben an der Familienandacht teil-
zunehmen. Was seine eigene Seele betraf, so weiß 
ich, dass er sich zum Beten spezielle Tage oder 
Stunden reservierte, die für ihn Zeiten waren, in 
denen er besondere Gnaden empfing. Er betete 
nicht nur in seinem Kämmerlein und mit sei-
ner Familie, sondern auch am Bett seiner Haus
angestellten, wenn diese krank waren. Solche 
Situationen waren für den Hausherrn kennzeich-
nend: Er betete mit ihnen und für sie.118

Er riet seinen Lesern, »sich auf den Schwingen des 
Nachsinnens zu erheben, bis Lob und Tadel der Men-
schen nicht mehr zu hören sind und die leise, sanfte 
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Stimme des Gewissens nicht länger vom Getöse die-
ser niederen Welt übertönt wird.«119 Von daher stellt 
sich die Frage: Nachsinnen worüber? Wo ging Wil-
berforce hin, um seine Seele füllen zu lassen? Wenn 
seine kindliche, Kinderliebe zum Ausdruck brin-
gende, sich selbst vergessende, unerschütterliche 
Freude die Leben spendende Wurzel seines lebens-
langen Kampfes für die Abschaffung der Sklave-
rei war, stellt sich die Frage: Worin war dann diese 
Wurzel verankert? Oder in welchen Boden war sie 
eingepflanzt?

Die gewaltigen Wahrheiten des Evangeliums
Wilberforces Buch A Practical View of Christianity 
verfolgt ein Hauptanliegen. Es will aufzeigen, worin 
wahrer christlicher Glaube besteht, der in dieser 
unerschütterlichen Liebe zu Christus besteht, die in 
einem Neubekehrten erwacht. Dieser Glaube ist in 
den großen biblischen Lehren im Blick auf Sünde, 
Christus und den Glauben verwurzelt.120 »Möge 
derjenige, der in diesem christlichen Grundsatz 
volle Genüge finden und wachsen will, mit den 
großen Lehren des Evangeliums vertraut sein.«121 
»Aus der Vernachlässigung dieser besonderen Leh-
ren entstehen die wesentlichen praktischen Irrtümer 
der Masse bekennender Christen. Würden diese 
gewaltigen Wahrheiten berücksichtigt, müssten sie 
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beschämt feststellen, wie unzureichend ihre morali-
schen Maßstäbe sind. … Der ganze Überbau christ-
licher Moral basiert auf der festen und hinreichen-
den Grundlage dieser Lehren.«122 Es besteht eine 
»vollkommene Harmonie zwischen den wesent
lichen Lehren und den praktischen Grundsätzen des 
Christentums.«123 Und folglich besteht eine »fatale«, 
damals wie heute weit verbreitete »Angewohnheit« 
darin, »christliche Moralvorstellungen von der 
christlichen Lehre zu trennen.«124

Christus, unsere Gerechtigkeit
Genauer gesagt, ist es Gottes Werk, dass durch den 
Tod Christi (den Kern »dieser gewaltigen Wahrhei-
ten«) Veränderungen der Moralvorstellungen im 
persönlichen und politischen Bereich herbeigeführt 
werden. Die unerschütterliche Freude, die in Ver-
suchungen und Prüfungen den Sieg eines Chris-
ten davonträgt, hat ihre Wurzeln im Kreuz Christi. 
Wenn wir für Freude kämpfen und in unserem 
Kampf gegen die Sünde bis zum Ende durchhalten 
wollen, müssen wir die volle Bedeutung des Kreu-
zesgeschehens kennen und annehmen.

Wenn wir uns als Triumphierende … in (Chris-
tus) so freuen wollen wie die ersten Christen, 
müssen wir wie sie lernen, unser ganzes Ver-
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trauen auf ihn zu setzen, und uns die Worte des 
Apostels zu eigen machen: »Von mir aber sei es 
fern, mich zu rühmen, als nur des Kreuzes unse-
res Herrn Jesus Christus« (Galater 6,14), »der uns 
geworden ist Weisheit von Gott und Gerechtig-
keit und Heiligkeit und Erlösung« (1. Korin-
ther 1,30).125

Mit anderen Worten, die Freude, die über alle Hin-
dernisse triumphiert und im Kampf für Gerechtig-
keit bis zum Ende durchhält, ist ganz wesentlich in 
der Lehre der Rechtfertigung aus Glauben verwur-
zelt. Wilberforce sagt, alle geistlichen und prakti-
schen Irrtümer der Namenschristen seiner Zeit – der 
Mangel an wahren Glaubensregungen und die feh-
lende moralische Umgestaltung –

… ergeben sich aus der falschen 
Vorstellung von den wichtigs-
ten Grundsätzen des Christen-
tums. Sie berücksichtigen nicht die Tatsache, 
dass der christliche Glaube einen Plan zur Recht-
fertigung der Gottlosen beinhaltet (Römer 4,5), 
indem Christus für sie starb, als sie »noch Sün­
der waren« (Römer 5,6-8). Demzufolge sollten 
wir, »da wir Feinde waren, mit Gott versöhnt« 
(Römer 5,10) werden. Es geht um einen Heils-
plan, worin die Früchte der Heiligkeit die Folgen 
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und nicht die Ursache unserer Rechtfertigung und 
Versöhnung sind.126

Ein Politiker mit einem leidenschaftlichen 
Anliegen für die reine Lehre

Man ist überwältigt, wenn man hier einen Politi-
ker und Mann ohne formelle theologische Ausbil-
dung sieht, der nicht nur das Wirken Gottes bezüg-
lich der Rechtfertigung und Heiligung kennt, son-
dern es auch für absolut wesentlich hinsichtlich des 
christlichen Lebens und der Aufrechterhaltung 
hoher moralischer Maßstäbe in der Öffentlichkeit 
hält. Viele in der Öffentlichkeit stehende Personen 
sagen, dass die Veränderung der Gesellschaft eine 
Umgestaltung der Menschen erfordere, aber wenige 
haben wie Wilberforce ein so tiefes Verständnis 
davon, wie dies zu erreichen ist. Für ihn war das rich-
tige Verständnis von der zentralen Rechtfertigungs-
lehre und ihrem Verhältnis zur Heiligung – eine sich 
herausbildende Christusähnlichkeit im privaten und 
im öffentlichen Leben –  für sein eigenes Ausharren 
sowie für die Umgestaltung der Moralvorstellungen 
in England von entscheidender Bedeutung.

Aus diesem Grund schrieb er A Practical View of 
Christianity. Die »Masse« der Christen seiner Zeit 
waren »Namenschristen«, stellte er fest. Und worin 
besteht der wesentliche Unterschied zwischen den 
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nominellen und wahren Christen? Die Antwort: Die 
Namenschristen streben nach einem moralisch hoch 
stehenden Leben (Heiligkeit, Heiligung), ohne auf 
die unverdiente Gabe der Rechtfertigung und Ver-
söhnung allein durch Glauben zu vertrauen, die 
ihre Grundlage im Blut Christi und seiner Gerech-
tigkeit hat. »Es gibt einen großen Unterschied zwi-
schen den echten Christen und den Anhängern aller 
anderen Religionen (jene Art von Personen, die wir 
im Besonderen ansprechen wollen). Er besteht in 
dem Wesen der Heiligkeit und in der Art, wie man 
diese erlangen kann.«127 Sie sehen nicht, dass sie mit 
Gott versöhnt werden müssen und er ihnen seine 
Gerechtigkeit zurechnen muss. Erst danach können 
Menschen in dieser Welt ein heiliges und gerechtes 
Leben führen. Das war Wilberforce überaus wichtig.

Er erkannte, dass die Namenschristen seiner Zeit 
die Vorstellung hatten, dass »(ein moralisch hoch 
stehendes Leben) durch ihre eigenen natürlichen 
Anstrengungen ohne fremde Hilfe zu erreichen ist. 
Vielleicht räumen sie auch eine vage Beteiligung 
des Heiligen Geistes ein. Doch selbst dann wird im 
Gespräch zweifellos deutlich, dass dies nicht das 
wichtigste praktische Fundament ist, worauf sie sich in 
ihren Bemühungen stützen.«128 Sie erkennen nicht, 
was einen Christen ausmacht: Er wird nämlich 
jeden Gedanken, es aus eigener Kraft zu schaffen, 
entrüstet von sich weisen. All seine Hoffnungen, ein 
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moralisch einwandfreies Leben führen zu können, 
ruhen allein darauf, dass Gott das Wirken des Heili-
gen Geistes in denen zugesichert hat, die das Evan-
gelium Christi aus tiefstem Herzen annehmen.«129

Dieses Evangelium, das »aus tiefstem Herzen« 
angenommen werden (und daher auch Herzens
regungen sowie Empfindungen und nicht nur den 
Verstand einschließen) muss, umfasst die gute 
Nachricht, dass Versöhnung und eine gerechte Stel-
lung vor Gott vorausgehen und den Weg zu prak-
tischer Heiligkeit ebnen, die der Geist ermöglicht. 
»Der wahre Christ  …  weiß somit, dass diese Hei-
ligkeit seiner Versöhnung mit Gott nicht VORAN-
GEHT und nicht ihre URSACHE ist, sondern sich 
daran ANSCHLIESST und ihre FOLGE darstellt. 
Kurz gesagt, allein durch GLAUBEN AN CHRIS-
TUS erfolgt seine Rechtfertigung vor Gott.«130 Nur 
auf diese Weise erwirbt der Betreffende »ein Anrecht 
auf all die Privilegien, die zu dieser hohen Stellung 
gehören«. Sie schließt in diesem irdischen Leben 
eine »teilweise Erneuerung im Bild seines Schöp-
fers« ein, während im künftigen Leben »die Gottes
ebenbildlichkeit noch viel umfassender Wirklichkeit 
werden wird.«131
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Unsere vielleicht größte Not
Ist es nicht erstaunlich, dass einer derjenigen Poli-
tiker Großbritanniens, deren Wirken die umfas-
sendsten Veränderungen mit sich brachte, und einer 
der beharrlichsten öffentlichen Streiter für soziale 
Gerechtigkeit die biblische Lehre für so wichtig 
hielt? Dies ist möglicherweise der Grund dafür, 
weshalb der Einfluss der Gemeinde entsprechend 
ihrem Zustand heute so gering ist. Diejenigen, die 
sich am stärksten für das öffentliche Wohl einset-
zen, sind oftmals jene, die am wenigsten an der 
Lehre interessiert oder deren Lehrgrundlagen un
zureichend sind. Wilberforce würde sagen: Man 
kann als fruchtbringender Christ nicht ausharren, 
wenn man sich von der Wurzel löst.

Seit dem Beginn seines christlichen Lebens im 
Jahre  1785 bis zu seinem Tod 1833 lebte Wilber-
force von den »großen Lehren des Evangeliums«, 
vor allem von der Lehre der Rechtfertigung allein 
aus Glauben, die auf dem Blut und der Gerechtig-
keit Christi basiert. Dies war der Ursprung seiner 
Freude. Aufgrund dieser Wahrheiten konnte »er 
sein Auge hoffnungsvoll und dankbar zum Himmel 
erheben, auch wenn alles um ihn herum düster und 
stürmisch« war.132 Die Freude am HERRN wurde 
seine Stärke (Nehemia 8,10). Und in dieser Stärke 
setzte er sich für die Abschaffung des Sklaven
handels ein, bis er den Sieg davontrug.
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In all unserem heutigen Engagement für die Ver-
ständigung unter den Rassen, für Unantastbarkeit 
des menschlichen Lebens oder für den Aufbau einer 
moralisch intakten Gesellschaft sollten wir daher 
folgende Lektionen nicht vergessen: Die zentrale 
Bedeutung der Lehre, die Gott in den Mittelpunkt 
stellt und Christus erhebt, darf nie herabgesetzt 
werden. Freuen Sie sich unerschütterlich an allem, 
was Gott für uns in Christus ist, indem Sie seinem 
großen vollbrachten Werk vertrauen! Werden Sie 
nicht müde, Gutes zu tun  –  damit die Menschen 
unsere guten Taten sehen und unseren Vater, der in 
den Himmeln ist, verherrlichen (Matthäus 5,16)!





Denn alles, was zuvor geschrieben worden ist,  
ist zu unserer Belehrung geschrieben,  

damit wir durch das Ausharren und durch die 
Ermunterung der Schriften die Hoffnung haben.

Der Apostel Paulus in Römer 15,4

Lasst auch uns … mit Ausharren laufen  
den vor uns liegenden Wettlauf, hinschauend auf Jesus.

Hebräer 12,1-2
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Schlussfolgerung

Die Unvollkommenheit und wesentliche 
Bedeutung der Geschichte

Ich habe gemischte Gefühle, wenn ich mir anschaue, 
was ich geschrieben habe. In gewisser Hinsicht 
scheint es mir angesichts der gewaltigen und furcht-
erregenden Glaubenshindernisse in vielen Teilen 
dieser heutigen Welt und in anderen Gesellschaften 
unserer Zeit absolut unerheblich zu sein. Wir sind 
drei Männern (einige der Anforderungen an Frauen 
waren ganz anders!) britischer Herkunft begeg-
net, denen es in langen Phasen ihres Lebens weder 
an Nahrung noch an Kleidung fehlte. Sie lebten in 
einer sicheren, sich schnell entwickelnden, wohl-
habenden und modernen Welt. Sie mussten nicht 
fürchten, enthauptet oder auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt zu werden – auch Gefängnis, Tod durch 
Vergiftung, Hungertod, Folter und Verbannung 
bedrohten sie nicht.

Und damit nicht genug: In Anbetracht der Fülle 
biblischer Mittel für unser Durchhalten ist die Reich-
weite dieser Kapitel und des Lebensvorbilds dieser 
drei Männer sehr begrenzt. Nehmen wir beispiels-
weise Römer 15,4: »Denn alles, was zuvor geschrie-
ben worden ist, ist zu unserer Belehrung geschrie-
ben, damit wir durch das Ausharren und durch die 
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Ermunterung der Schriften die Hoffnung haben.« 
Dieser Vers sagt, dass alles, was Gott in der Bibel auf-
schreiben ließ, unserem Ausharren dienen soll. Wir 
sollen nämlich nicht die Hoffnung verlieren, sondern 
ermutigt werden, im Glauben durchzuhalten – ganz 
gleich, was unsere Not auch sein mag.

Was ich geschrieben habe, ist historisch und kul-
turell sehr begrenzt und beleuchtet nur einen Bruch-
teil des Reichtums, den Gott uns hinsichtlich unse-
res Ausharrens in der Bibel zur Verfügung stellt. Es 
ist durchaus richtig und angebracht, dass ein Autor 
dies sagt, und die Leser sollten das wissen. Wie 
begrenzt, hinfällig und fehlbar sind wir als Men-
schen doch! Vergessen Sie alle Gedanken an End-
gültigkeit, Vollständigkeit oder Vollkommenheit. 
Aufgrund unseres Zustands als endliche und gefal-
lene Wesen können wir keine Bücher schreiben oder 
keine Predigten halten, die endgültig sind und jeden 
Aspekt umfassen. Menschen, die das Gegenteil 
behaupten, haben sich nicht vergegenwärtigt, wie 
viele Sprachen und Kulturen es auf der Welt gibt. 
Sie erkennen nicht, wie sehr wir durch die Sünde 
verdorben worden sind.

Und bedenken Sie, wie wenig ich über das Ziel 
des Ausharrens gesagt habe! Unser Ausharren setzt 
voraus, dass wir durchhalten und dabei etwas ganz 
Bestimmtes im Blick haben. Dies ist das Wesentliche. 
Dies wollen wir erreichen! Menschen, die Gedichte 
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schreiben oder große Worte darüber finden, dass 
der Weg und nicht das Ziel die Hauptsache sei, 
haben nicht erfahren, was Christen kennen.

Wenn Sie die christliche Hoffnung kennengelernt 
haben, sagen Sie nicht, dass man den Kampf in der 
Fremde der Ankunft in der Heimat vorziehen sollte. 
Vielmehr sagen Sie, dass die Mühen und das Durch-
halten es wert sind, weil sie zu »ewigem Leben« 
führen (Matthäus 19,29; Johannes 12,25; Römer 2,7; 
Galater 6,8). Sie reden davon, dass sich das Aushar-
ren lohnt, weil es ein »ewiges Gewicht von Herrlich-
keit« bewirkt (2. Korinther 4,17), und dass Christen 
»durch Glauben und Ausharren die Verheißungen 
erben« (Hebräer 6,12). Sie sagen, dass die unter Ver-
folgung Leidenden einen großen »Lohn  …  in den 
Himmeln« empfangen (Matthäus 5,12) und dass 
diejenigen, die nicht müde werden, »zu seiner Zeit 
ernten werden« (Galater 6,9). Sie finden Worte dar-
über, dass denen, die Opfer bringen, »in der Auf
erstehung der Gerechten« »vergolten werden« wird 
(Lukas 14,14). Und Sie sagen, dass die Überwinder, 
»von dem Baum des Lebens« essen werden (Offen-
barung 2,7) und dass »wir die elendesten von allen 
Menschen« sind, »wenn wir allein in diesem Leben 
auf Christus Hoffnung haben« (1. Korinther 15,19).

Christen wissen, dass es auf der Reise Freude 
gibt. Der Weg in der Kreuzesnachfolge ist kein 
freudloser Weg. Wir wissen aber auch, dass diese 
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angefochtene Freude der Hoffnung auf die zukünf-
tigen Güter entspringt; und würde es diese Zukunft 
nicht geben, könnten wir uns gegenwärtig auch 
nicht darüber freuen. Wir sind imstande, uns in den 
Trübsalen dieses Lebens zu freuen, und zwar aus 
einem Grund: Sie bewirken Hoffnung (Römer 5,3-4). 
Wenn die Hoffnung vergeblich ist, verschwindet 
auch die Freude. Leiden sind infolge der Freude 
erträglich, weil wir daran mit Hoffnung standhal-
ten: »Denn ich halte dafür, dass die Leiden der Jetzt-
zeit nicht wert sind, verglichen zu werden mit der 
zukünftigen Herrlichkeit, die an uns offenbart wer-
den soll« (Römer 8,18). Menschen, die den Kampf 
für erstrebenswerter halten als das Ziel, haben noch 
nicht genug gelitten oder Gott noch nicht richtig 
erkannt. Christen harren in Leiden nicht deswegen 
aus, weil das Leben so angenehm ist, sondern weil 
der Tod Gewinn für sie bedeutet.

Was ist dieser Gewinn? Worin bestehen das 
»Leben«, die »Herrlichkeit«, die »Verheißung«, 
der »Lohn«, die »Ernte« und die Vergeltung bei 
»der Auferstehung«, wenn wir vom »Baum des 
Lebens« essen werden? Die Bibel lässt keinen Zwei-
fel daran: Es ist Christus. Paulus sagte: »Das Sterben 
[ist] Gewinn«, und: »Ich [habe] Lust … abzuschei-
den und bei Christus zu sein« (Philipper 1,21.23). 
Christus war der Gewinn. Paulus wollte »lieber aus-
heimisch von dem Leib und einheimisch bei dem 
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Herrn sein« (2. Korinther 5,8). Aber das diesbezüg-
lich entscheidende Wort stammt von Jesus, als er 
sein Gebet für alle Heiligen mit der folgenden Bitte 
krönte: »Vater, ich will, dass die, die du mir gegeben 
hast, auch bei mir seien, wo ich bin, damit sie meine 
Herrlichkeit schauen« (Johannes 17,24). Christus 
verkörpert das Leben, die Herrlichkeit, die Verhei-
ßung, den Lohn, die Ernte und die Vergeltung bei 
der Auferstehung und den Baum des Lebens.

Aus diesem Grund sagt die Bibel: »Lasst auch 
uns … mit Ausharren laufen den vor uns liegenden 
Wettlauf, hinschauend auf Jesus« (Hebräer 12,1-2). 
Jesus Christus ist die tiefste Wurzel des Ausharrens. 
Wer ihn sieht und sich in ihm freut, ist an die Kraft-
quelle angeschlossen, während er angesichts von 
Sünde und Satan, Krankheit und Krisen kämpfen 
muss.1 Und Golgatha – das gewaltige, für uns voll-
brachte Kreuzeswerk – ist derjenige Ort, wo wir ihn 
am deutlichsten, am machtvollsten und in seinem 
ganzen Gnadenreichtum sehen.

Das führt mich zu der anderen Seite meiner 
zwiespältigen Gefühle in Bezug auf das vorliegende 
Buch. Ich habe gesagt, dass ich hinsichtlich des 
Geschriebenen gemischte Gefühle habe, weil es his-
torisch sowie kulturell begrenzt ist und biblisch 
gesehen nur einen Bruchteil von dem darstellt, was 
Gott uns für unser Ausharren in seinem Wort zur 
Verfügung stellt. Aber andererseits sage ich jetzt mit 
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Freude und Zuversicht, dass uns trotz all dieser Ein-
schränkungen dasjenige, was wir aus dem Leben 
von John Newton, Charles Simeon und William 
Wilberforce erfahren und kennengelernt haben, 
letztendlich in jedem Fall zu der einen Hauptwur-
zel des Ausharrens führt. Und ich möchte die kühne 
Behauptung wagen, dass diese Wurzel über alle 
Kulturen sowie alle Jahrhunderte hinausgeht und 
die ganze Bibel zusammenfasst  –  nämlich die Tat
sache, dass Christus gekreuzigt und auferstanden 
ist und den Grund sowie das Ziel unseres Aushar-
rens darstellt.

Diese Zeugen haben durch ihr Ausharren Chris-
tus erhoben. Wenn sie uns diesbezüglich helfen, 
Gottes Herrlichkeit im Angesicht des gekreuzigten 
Christus zu sehen, dann haben sie uns einen guten 
Dienst erwiesen. Diese Schwäne haben nicht vergeb-
lich gesungen, wenn wir, indem wir Jesus Christus 
deutlicher erkennen und uns in ihm freuen, Gerech-
tigkeit üben, uns für Weltmission einsetzen, unsere 
Nächsten lieben, uns um die Armen kümmern, die 
Verlorenen suchen und unser Leben im Glauben 
beenden.
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Anmerkungen

Anmerkungen zum Vorwort

1. 	 Newtons Einfluss wird durch das Lied »Amazing Grace« 
symbolisiert, das er verfasste und das nahezu weltweit ver-
wendet wird. Der Einfluss von Wilberforce lässt sich in dem 
strahlenden Triumph über den in England üblichen Handel 
mit afrikanischen Sklaven zusammenfassen. Simeon ist weni-
ger bekannt. Berücksichtigen Sie aber die beiden folgenden 
Zeugnisse: Lord Macaulay machte 1822 seinen Abschluss in 
Cambridge, als Simeon in der Trinity Church in Cambridge 
seine besten Jahren hatte. Er schrieb im Jahre  1844 rück
blickend über Simeons umfassenden Einfluss: »Wenn Sie 
wüssten, welche Autorität und welchen Einfluss er hatte und 
wie sich die Wirkungen seiner Predigten von Cambridge 
aus in die entlegensten Winkel Englands erstreckten, wür-
den Sie anerkennen, dass sein wirklicher Einfluss auf die 
Kirche weitaus größer war als der jedes Primas [Ehrentitel 
des Erzbischofs der anglikanischen Kirche]« (Arthur J. Tait, 
Charles Simeon and His Trust [London: Society for Promoting 
Christian Knowledge, 1936], S. 58). Und Charles Smyth 
schrieb: »Mehr als jeder andere inspirierte und förderte 
(Simeon) die ›evangelikale Erweckung in der zweiten und 
dritten Generation ihrer Geschichte‹« (zitiert von Arthur  
Pollard, »The Influence and Significance of Simeon’s Work« 
in Charles Simeon (1759-1833): Essays Written in Comme­
moration of His Bi-Centenary by Members of the Evangelical  
Fellowship for Theological Literature, Hrsg. Arthur Pollard und 
Michael Hennell [London: SPCK, 1959], S. 181).

2. 	 S. 207 in diesem Buch.
3. 	 Peter Brown, Augustine of Hippo (Berkeley, CA: University of 

California Press, 1969), S. 408.
4. 	 Ich kann meine akademische Ausbildung nicht ganz leugnen, 

wenn ich hier erkläre, dass ich nicht für die Richtigkeit sämt-
licher Details hafte. Weil ich außerdem Pastor bin, beschränke 
ich mich auf eine Anmerkung, ohne Vorbehalte zu haben: 
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Meine auf historische Aspekte abzielenden Bemühungen in 
diesen Biografien erheben keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit oder Originalität bei der Recherche. Ich stütze mich 
vorwiegend, wenn auch nicht ausschließlich, auf Sekundär
quellen, die ich als Ausdruck meiner Anerkennung und als 
Beleg zitiere. Als einer, der Gottes Vorsehung und Gnade auf 
der Spur ist, habe ich diese Quellen nach Hinweisen im Blick 
darauf durchsucht, was einen Menschen geistlich antreibt. 
So bringe ich große christliche Annahmen zur Sprache: zum 
Beispiel die Aussage, dass Gott existiert und im Leben die-
ser Männer wirkte, dass die Bibel wahr ist sowie stichhaltige 
Deutungen von Erfahrungen liefert, und so weiter. Dem his-
torischen und kulturellen Lebensumfeld dieser Personen 
schenke ich keine größere Aufmerksamkeit. Die Liste der 
Einschränkungen könnte dabei noch fortgeführt werden. Es 
geht um Folgendes: Ich bin ein Pastor, der zwischen Predigt-
vorbereitungen, Mitarbeiterbesprechungen, Gebetstreffen, 
Bauprogrammen, Gemeindegründungsplänen usw. liest und 
schreibt. Wenn sich wissenschaftliche Historiker hier nun 
verabschieden, gebe ich ihnen nicht die Schuld. Ich hoffe nur, 
dass das, was ich schreibe, wahr ist und Menschen hilft, bis 
zum Ende durchzuhalten.

5. 	 John Pollock, Wilberforce (London: Constable and Company, 
1977), S. 116.
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Anmerkungen zur Einleitung

1.	 Einen ernüchternden Blick auf die schreckliche Realität des 
Bösen im 20. Jahrhundert finden Sie auf der Website »Free-
dom, Democracy, Peace, Power, Democide, and War« unter  
www.hawaii.edu/powerkills/welcome.html (letzter Zugriff am  
22. 02. 2002). Dort wird der Beweis dafür geliefert, dass etwa 
170.000.000 Menschen im letzten Jahrhundert von der jewei-
ligen Regierung ermordet wurden, nicht eingeschlossen die 
beiden Weltkriege und andere Konflikte kleineren Ausmaßes.

2.	 Eine ausführliche Behandlung der Lehre vom Ausharren 
der Heiligen findet sich bei Thomas R. Schreiner und Ardel 
B. Caneday, The Race Set Before Us: A Biblical Theology of Perse­
verance and Assurance (Downers Grove, IL: InterVarsity Press, 
2001). Ein alter und bewährter Klassiker zu diesem Thema 
ist John Owens The Doctrine of the Saint’s Perseverance Ex­
plained and Confirmed, zu finden in The Works of John Owen, 
Bd. 11 (Edinburgh: The Banner of Truth Trust, 1965, Original 
von 1654).

3.	 Das englischsprachige Original stammt von Robert Robin-
son (»Come, Thou Fount of Every Blessing«) und findet sich 
in The Worshipping Church (Carol Stream, IL: Hope Publish
ing Company, 1990), S. 45. Der deutsche Nachdichter ist 
unbekannt.

4.	 Ich betone dies, weil ich jahrelang das Gebet des Herrn (das 
Vaterunser) gesprochen habe, als wären die ersten drei Bit-
ten eine Art Lobpreis und nicht ein dringender Handlungs-
aufruf an Gott. Die in den drei einleitenden Wendungen 
(»geheiligt werde dein Name«, »dein Reich komme« und 
»dein Wille geschehe«) gebrauchten Verben werden im Grie-
chischen in einer Form benutzt, die als dritte Person Impera-
tiv bezeichnet wird. Im Deutschen gibt es so etwas nicht. Sie 
können aber die Bedeutung dieser Form erkennen, wenn Sie 
den Gebrauch dieser Sprachkonstruktion mit anderen Stel-
len vergleichen, beispielsweise mit der Verbform für »getauft 
werden« in Apostelgeschichte 2,38: »Tut Buße, und jeder von 
euch werde getauft.« Hier geht es eindeutig um eine Auffor-
derung  –  darum, »getauft zu werden«. In ähnlicher Weise 
rufen wir im Gebet des Herrn Gott auf, seinem Namen Ehre 
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zukommen zu lassen. Wir wollen, dass er dies in der Welt 
und zunächst einmal in unseren Herzen bewirkt.

5.	 Die vier kursiv gesetzten Worte (»neigen«, »öffnen«, »auf das 
Eine richten« und »sättigen«  –  im englischen Original »in
cline«, »open«, »unite« und »satisfy«) aus diesen vier Stellen 
(Psalm 119,36; 119,18; 86,11; 90,14) bilden im Englischen das 
Akronym »IOU’S«. In der Einzahl steht »IOU« seinerseits für 
»I owe you« (»ich verdanke oder schulde dir«). In Verbin-
dung mit dem apostrophierten »s« könnte das Akronym auf 
Deutsch in etwa mit »die Dinge, die ich dir verdanke« wie-
dergegeben werden. Es erinnert mich regelmäßig daran, wie 
ich für meine Seele und für andere beten sollte.

6.	 Im Anschluss daran führe ich einige andere Stellen an, 
in denen Verheißungen des Neuen Bundes auftauchen: 
5. Mose 30,6: »Und der HERR, dein Gott, wird dein Herz 
und das Herz deiner Nachkommen beschneiden, damit du 
den HERRN, deinen Gott, liebst mit deinem ganzen Herzen 
und mit deiner ganzen Seele, damit du am Leben bleibst.« 
Jeremia 31,31-33: »Siehe, Tage kommen, spricht der Herr, 
da ich mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda einen 
neuen Bund schließen werde: nicht wie der Bund, den ich 
mit ihren Vätern geschlossen habe an dem Tag, als ich sie 
bei der Hand fasste, um sie aus dem Land Ägypten heraus-
zuführen, diesen meinen Bund, den sie gebrochen haben; 
und doch hatte ich mich mit ihnen vermählt, spricht der 
HERR. Sondern dies ist der Bund, den ich mit dem Haus 
Israel schließen werde nach jenen Tagen, spricht der HERR: 
Ich werde mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es auf 
ihr Herz schreiben; und ich werde ihr Gott, und sie werden 
mein Volk sein.« Hesekiel 11,19-20: »Und ich werde ihnen 
ein Herz geben und werde einen neuen Geist in euer Inneres 
geben. Und ich werde das steinerne Herz aus ihrem Fleisch 
wegnehmen und ihnen ein fleischernes Herz geben, damit 
sie in meinen Satzungen wandeln und meine Rechte bewah-
ren und sie tun; und sie werden mein Volk, und ich werde 
ihr Gott sein.« Hesekiel 36,26-27: »Und ich werde euch ein 
neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres 
geben; und ich werde das steinerne Herz aus eurem Fleisch 
wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben. Und ich 
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werde meinen Geist in euer Inneres geben; und ich werde 
bewirken, dass ihr in meinen Satzungen wandelt und meine 
Rechte bewahrt und tut.« Die Erfüllung des Neuen Bundes 
ist das Werk Jesu Christi, der für unsere Sünden starb und 
die Segnungen der Verheißungen des Neuen Bundes erwarb: 
»Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das für euch 
vergossen wird« (Lukas 22,20 [hier und im Folgenden Her-
vorhebung durch den Autor]; vgl. 1. Korinther 11,25). He
bräer 9,15: »Und darum ist er Mittler eines neuen Bundes, 
damit, da der Tod stattgefunden hat zur Erlösung von den 
Übertretungen unter dem ersten Bund, die Berufenen die 
Verheißung des ewigen Erbes empfingen.« Mit dieser Er
lösung geht der im Neuen Bund verheißene Segen einher. 
Damit befähigt uns Gott, im Glauben seinem Willen gemäß 
auszuharren. Hebräer 13,20-21: »Der Gott des Friedens aber, 
der aus den Toten wiederbrachte unseren Herrn Jesus, den 
großen Hirten der Schafe, in dem Blut des ewigen Bundes, voll-
ende euch in jedem guten Werk, damit ihr seinen Willen tut, 
in euch das bewirkend, was vor ihm wohlgefällig ist, durch Jesus 
Christus, dem die Herrlichkeit sei von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen.«

7. 	 Ich habe versucht, die Verwirklichung dieser Wahrheit in 
einem Buch auf biblische und praktische Weise umfassend 
zu verdeutlichen: The Purifying Power of Living by Faith in 
FUTURE GRACE (Sisters, OR: Multnomah Press, 1995).

8. 	 Dieser Begriff wird im Folgenden noch deutlicher wer-
den. Hier aber sei schon einmal gesagt, dass er sich auf die 
göttliche Gerechtigkeit bezieht, die Gott uns aufgrund des 
Lebens und Sterbens Christi zuschreibt. Es geht nicht darum, 
was wir tun, sondern darum, wer Gott ist und was er in Jesus 
Christus getan hat. Dies ist die Grundlage unserer Annahme 
durch Gott. Dies ist das Fundament und nicht die Auswir-
kung unserer moralischen Umgestaltung, die zwangsläu-
fig darauf folgt. So wie unsere Sünden Christus zugerechnet 
wurden, der keine Sünde kannte, wurde Gottes Gerechtig-
keit uns zugeschrieben, die wir keine Gerechtigkeit hatten. 
2. Korinther 5,21: »Den, der Sünde nicht kannte, hat er für 
uns zur Sünde gemacht, damit wir Gottes Gerechtigkeit 
würden in ihm.« Vor Kurzem habe ich ein Buch geschrieben, 
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das die Lehre von der Zurechnung der Gerechtigkeit Got-
tes verteidigt und erklärt: Counted Righteous in Christ: Should 
We Abandon the Imputation of Christ’s Righteousness? (Whea-
ton, IL: Crossway Books, 2002).

9.	 William Wilberforce, A Practical View of Christianity (Peabody, 
MA: Hendrickson Publishing Company, 1996), S. 198.

10.	 Ebd., S. 64. Die Großschreibung stammt von Wilberforce.
11.	 Ebd., S. 166. Die Großschreibung stammt von Wilberforce.
12.	 Ebd.
13.	 Auf der Bethlehem-Konferenz für Pastoren im Jahre  2002 

war dies das Kernthema (rassenübergreifende Gerechtig-
keit und ihre Grundlage in einem gottzentrierten Denken). 
Auf dieser Konferenz gehaltene Vorträge sind erhältlich bei 
Desiring God Ministries, www.desiringGOD.org oder unter 
1-888-346-4700.

14.	 Charles Simeon, Evangelical Preaching: An Anthology of Ser­
mons by Charles Simeon (Sisters, OR: Multnomah Press, 1986), 
S. 71. Hervorhebung durch den Autor.

15.	 Robert Isaac Wilberforce und Samuel Wilberforce, The Life of 
William Wilberforce, gekürzte Ausgabe (London, 1843), S. 48.

16.	 Ebd. Dieses Zitat stammt aus einem Brief, den Newton zwei 
Jahre später schrieb, aber er fasst zusammen, was Wilber-
force nach seinen eigenen Worten an diesem Tag von New-
ton empfangen hatte. 1799 schrieb er Wilberforce hinsicht-
lich der »Clapham-Sekte« (der gleich gesinnten Gruppe 
von Freunden, die nahe beieinander lebten und dieselben 
Kämpfe austrugen [Dieser Name wurde den Angehörigen 
dieser Gruppe von ihren Gegnern beigelegt.]): »Wenn ich 
aber an dich, mein lieber Thornton, und an ein paar deiner 
Freunde denke, möchte ich dich mit den Worten Mordokais 
(Mordechais) ansprechen: ›Und wer weiß, ob Gott dich nicht 
für eine Zeit wie diese erhöht hat?‹« (vgl. Esther 4,14 [New-
ton gibt den Wortlaut sinngemäß wieder. In der angegebenen 
Stelle wird z. B. Gott nicht namentlich erwähnt.]). Richard 
Cecil, The Life of John Newton, Hrsg. Marylynn Rouse (Fearn, 
Ross-shire, Großbritannien: Christian Focus Publications, 
2000), S. 177.

17.	 Ebd., S. 176-177.
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18.	 Newton unterstützte und förderte Wilberforces Aushar-
ren durch regelmäßige Briefe (nach eigenen Angaben min-
destens ein Jahr lang). Hier eine entsprechende Kostprobe: 
»Mein Herz ist mit dir, mein lieber Sir. Wenn auch aus eini-
ger Entfernung, so erkenne ich doch die Bedeutung und 
die Schwierigkeiten der Situation, worin du dich befin-
dest. Möge die Weisheit, die Joseph, Mose und Daniel in 
ihrem Handeln beeinflusste, auf dir ruhen. Es geht nicht nur 
darum, dich zu leiten und dir im Bereich politischer Ver-
pflichtungen Anregungen zu geben. Vielmehr sollst du vor 
allem weiter von Gott abhängig bleiben und inmitten all der 
Veränderungen und der Betriebsamkeit um dich her mit ihm 
Zwiesprache halten.« (Ebd., S. 176)

19.	 Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 263.
20.	 Der britische Staatsbürger und Missionar William Carey, der 

1793 nach Indien ging, musste in einer dänischen Enklave 
im indischen Serampur leben, bis Wilberforce 1813 schließ-
lich triumphierte (sechs Jahre nach Newtons Tod). Das Evan-
gelisationsverbot in den britischen Gebieten Indiens wurde 
durch die Charta der Ostindischen Kompanie aufgehoben, 
während der Verbreitung des christlichen Glaubens Freiheit 
gewährt wurde. »Das Parlament hatte eine fest verschlos-
sene Tür geöffnet, und Wilberforce selbst hatte den richti-
gen Schlüssel dazu, als er eine Rede hielt, hinsichtlich derer 
Lord Erskine sagte, sie ›verdiene einen Platz in der Biblio-
thek jedes gebildeten Mannes, auch wenn er Atheist wäre.‹« 
(John Pollock, Wilberforce [London: Constable, 1977], S. 238)

21.	 Richard Cecil, The Life of John Newton, S. 173.
22.	 Handley C. G. Moule, Charles Simeon (London: InterVarsity 

Fellowship, 1948, Original von 1892), S. 152.
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Anmerkungen zu Kapitel 1 – »John Newton«

1.	 »Amazing Grace« findet sich nicht nur in nahezu allen kirch-
lichen Gesangbüchern im englischsprachigen Raum, »es 
wurde auch von Dutzenden von Künstlern interpretiert, von 
Country- über Gospel- bis hin zu Folksängern. … Judy Col-
lins sang das Lied in der St. Paul’s Chapel an der Columbia 
University und sprach darüber, wie es sie durch die Tiefen 
ihrer Alkoholabhängigkeit trug. Jessye Norman sang ›Ama-
zing Grace‹ im Rampenlicht der Bühne des Manhattan Cen-
ters. Bei einem Aufenthalt in Nashville besuchte Johnny Cash 
ein Gefängnis und sprach über die Wirkung des Liedes auf 
Gefangene. Die Folksängerin Jean Ritchie nahm an einem 
Treffen ihrer Großfamilie in Kentucky teil (Die Künstlerin 
entstammt einer 16-köpfigen Familie.), bei dem das Lied von 
allen zusammen gesungen wurde. ›Amazing Grace‹ gehört 
auch zu dem Repertoire des Boys Choir of Harlem, der die-
ses geistliche Lied sowohl in New York als auch in Japan vor-
trug« (www.wlu.ca/mtr/MediaCollection/A/v1396.htm [Zu
griff am 26. 01. 2001]).

2.	 Richard Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton in The Works of 
the Rev. John Newton, Bd. 1 (Edinburgh: The Banner of Truth 
Trust, 1985), S. 123.

3.	 Ebd., S. 107.
4.	 Ebd., S. 90.
5.	 Angesichts der Tatsache, dass zwei der drei »Schwäne« in 

diesem Buch (Newton und Wilberforce) keine formelle theo-
logische Ausbildung hatten, möchte ich dies zum Anlass 
nehmen, Sie als Leser zu ermutigen: Vielleicht haben Sie 
wie diese beiden herausragenden Heiligen nie eine offi
zielle theologische Ausbildungsstätte besucht, aber den-
noch das Wort Gottes tief in sich aufgenommen. Lassen 
Sie sich in ihrem christlichen Dienst, in der Evangelisation 
und in der Ältestenschaft nicht handlungsunfähig machen, 
wenn Sie nie eine Bibelschule oder ein theologisches Seminar 
besucht haben. Lesen Sie die Bibel, sinnen Sie darüber nach 
und beten Sie nach dem Lesen. Es gibt viele solcher Christen, 
die die Wahrheit Gottes lieben und biblische Dinge ebenso 
gut verstehen und vermitteln können wie viele ausgebildete  
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Pastoren und Lehrer. Dies sage ich nicht, um den Wert einer 
formellen theologischen Ausbildung zu schmälern. Ich 
möchte nur klarstellen, dass sie für einen fruchtbaren Dienst 
nicht entscheidend ist, wenn der Betreffende anderweitig 
ernsthaft die Schrift studiert und praktisch anwendet.

6.	 Ebd., S. 2.
7.	 Ebd., S. 6.
8.	 Ebd., S. 9.
9.	 Ebd., S. 12.
10.	 Ebd., S. 10.
11.	 Ebd., S. 16.
12.	 Ebd., S. 78.
13.	 Ebd., S. 88.
14.	 D. Bruce Hindmarsh, John Newton and the English Evangelical 

Tradition (Grand Rapids, MI: Eerdmans, 2001), S. 13.
15.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 25.
16.	 Ebd., S. 26.
17.	 Ebd., S. 28.
18.	 Ebd.
19.	 Ebd., S. 32.
20.	 Ebd., S. 32-33.
21.	 Ebd., S. 33.
22.	 John Newton, »Thoughts upon the African Slave Trade« in 

The Works of the Rev. John Newton, Bd. 6 (Edinburgh: The Ban-
ner of Truth Trust, 1985), S. 123.

23.	 D. Bruce Hindmarsh, »›I Am a Sort of Middle-Man‹: The 
Politically Correct Evangelicalism of John Newton« in Ama­
zing Grace: Evangelicalism in Australia, Britain, Canada, and the 
United States, Hrsg. George Rawlyk und Mark Noll (Grand 
Rapids, MI: Baker Book House, 1993), S. 32.

24.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 50. In späteren Jah-
ren seines Dienstes gab Newton einem jungen Pastor folgen-
den Rat: »Das Studium der Bibel in den Ursprachen ist deine 
Mühe wert, es wird dich reichlich dafür entschädigen« (The 
Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 143). Über die frühen 
Jahre seines Sprachstudiums sagt er: »Man darf nicht mei-
nen, ich hätte besondere Fähigkeiten in einer dieser Spra-
chen entwickelt oder sie je angestrebt.  … Die Geschichts-
bücher und Psalmen kann ich relativ mühelos in Hebräisch 
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lesen. Aber bei den prophetischen Büchern und schwierigen 
Stellen muss ich häufig auf Lexika usw. zurückgreifen. Aller-
dings beherrsche ich so viel, dass ich mit diesen Hilfsmitteln 
imstande bin, die Bedeutung jeder Schriftstelle, die ich nach-
schlage, selbst zu beurteilen« (Cecil, Memoirs of the Rev. John 
Newton, S. 49-50).

25.	 Ebd., S. 50.
26.	 Hindmarsh, »›I Am a Sort of Middle-Man‹«, S. 42.
27.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 88.
28.	 Ebd., S. 89.
29.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 170.
30.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 95.
31.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 5, S. 132. Hervorhebung 

durch den Autor.
32.	 Richard Cecil, The Life of John Newton, Hrsg. Marylynn Rouse 

(Fearn, Ross-shire, Großbritannien: Christian Focus Publi-
cations, 2000), S. 351. Hervorhebung durch den Autor. Er 
hatte ein besonderes Anliegen für die Seemannsmission und 
beklagte, dass sie hinsichtlich der Evangelisation und Ver-
öffentlichung von christlicher Literatur vernachlässigt wur-
den. Er schrieb sogar ein Vorwort für ein Andachtsbuch, das 
speziell für Seeleute gedacht war. Siehe Cecil, The Life of John 
Newton, S. 76-77, S. 347-348. Anmerkung: Marylynn Rouses 
Name wird auf dem Cover falsch geschrieben (dort steht 
Rousse), aber auf der Innenseite des Titelblatts ist er richtig 
wiedergegeben.

33.	 Ebd., S. 143.
34.	 Josiah Bull, »But Now I See«: The Life of John Newton (Edin-

burgh: The Banner of Truth Trust, 1998, Original von 1868), 
S. 336-367.

35.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 92.
36.	 Cecil, The Life of John Newton, S. 139. Hervorhebung durch 

den Autor.
37.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 95.
38.	 Cecil, The Life of John Newton, S. 125.
39.	 Ebd.
40.	 Ebd., S. 129-130.
41.	 Ebd., S. 282.
42.	 Ebd., S. 184.
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43.	 Ebd., S. 65.
44.	 Ebd., S. 64.
45.	 Ebd., S. 66.
46.	 Ebd., S. 67.
47.	 Thomas Scott, The Force of Truth (Edinburgh: The Banner of 

Truth Trust, 1979, Original von 1779).
48.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 101.
49.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 164.
50.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 101.
51.	 Ebd., S. 106. In einem Brief an einen Freund wies er nach-

drücklich darauf hin, dass Kontroversen die Gemeinschaft 
mit Gott behindern, wenn wir nicht beständig auf den Herrn 
schauen. »Obwohl du angetreten bist, die Sache Gottes zu ver-
teidigen, könnte sie, sofern du dich nicht durch eine fortwäh-
rende Verbindung mit dem Herrn von ihm bewahren lässt, zu 
deiner eigenen Angelegenheit werden und in dir jene Wesens-
züge wecken, die im Widerspruch zum wahren Seelenfrieden 
stehen und dich gewiss an der Gemeinschaft mit Gott hin-
dern« (The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 273-274).

52.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 100.
53.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 3, S. 303.
54.	 Ebd.
55.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 5, S. 131. Newton 

gebrauchte Epheser 4,15 (»Lasst uns aber die Wahrheit reden 
in Liebe«; revidierte Elberfelder Bibel) als Text seiner Antritts-
rede in der Kirche von St. Mary (The Works of the Rev. John 
Newton, Bd. 5, S. 126-136). Richard Cecil beschreibt, wie die-
ser Text durch Newtons Dienst mit Leben gefüllt wurde. »Sein 
Eifer für die Verbreitung der Wahrheit … war ebenso auffäl-
lig wie die Güte als Merkmal seiner Gesinnung. In dieser güti-
gen Art hielt er an der Wahrheit fest und gab sie weiter. Er war 
dafür bekannt, die Wahrheit stets in Liebe zu reden; und in Sanft­
mut die Widersacher zurechtzuweisen, ob ihnen Gott nicht etwa 
Buße gebe zur Erkenntnis der Wahrheit (im Blick auf den zwei-
ten Teil vgl. 2. Timotheus 2,25). In ihm war eine Güte, Aufrich-
tigkeit und Nachsicht zu finden, die ich, soweit ich mich ent-
sinnen kann, bei keinem seiner Glaubensbrüder in gleichem 
Maße angetroffen habe  …« (Cecil, Memoirs of the Rev. John 
Newton, S. 122).
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56.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 271.
57.	 Ebd., S. 269.
58.	 Hindmarsh, »›I Am a Sort of Middle-Man‹«, S. 52.
59.	 Ebd.
60.	 William S. Plummer, THE CHRISTIAN. Diesem Buchtitel 

wurde folgender Untertitel hinzugefügt: FALSE DOC­
TRINES AND FALSE TEACHERS: How to Know Them and 
How to Treat Them (Harrisonburg, VA: Sprinkle Publications, 
1997), S. 22.

61.	 Hindmarsh, »›I Am a Sort of Middle-Man‹«, S. 53.
62.	 Ebd., S. 31.
63.	 Ebd., S. 43. In Liverpool erhoben 51 Methodisten Anspruch 

auf unmittelbare und vollständige Heiligung. »Während 
Newton seine Differenzen mit Wesley über die Vorher
bestimmung, das Ausmaß der Sühnung und das Aushar-
ren der Heiligen stets zurückstellen konnte, war er nicht 
imstande, das Verhalten von Wesleys Anhängern im Zuge 
der Neubelebung des Perfektionismus zu akzeptieren. 
Der Anspruch auf Vollkommenheit, jedoch eingeschränkt 
durch die Diskussion über die Gnade, schien in vielen Fäl-
len nicht mehr als eine enthusiastische Selbstgerechtigkeit zu 
sein, die das alleinige Vertrauen auf die Verdienste Christi 
zur Errettung leugnete. Newton hatte zuvor eine Formulie-
rung ausgearbeitet, die sich innerhalb der evangelikalen Be
wegung in diesem speziellen Punkt an die Seite der Armi
nianer (Vertreter einer theologischen Richtung, die stärker 
die Entscheidungsfreiheit des Menschen betonen, während 
Calvinisten die göttliche Souveränität bei der Erwählung des 
Menschen hervorheben) stellte: ›Auch wenn ein Mann nicht 
mit meiner Sicht bezüglich der Erwählung übereinstimmt, 
ist er dennoch mein Bruder, wenn er mir überzeugende 
Anhaltspunkte liefern kann, dass er von Gott wirksam berufen 
wurde‹ (The Works of the Rev. John Newton, Bd. 6, S. 199). Dass 
Wesley zunehmend mehr Betonung auf den Perfektionismus 
legte, war für ihn aber nicht akzeptabel. Das Verhalten seiner 
Anhänger ließ das Schreckgespenst eines Pelagianismus (Es 
handelt sich um eine nach dem Mönch Pelagius [Anfang des 
4. Jahrhunderts] benannte, die Erbsünde ablehnende Lehre 
von der sittlichen Freiheit des Menschen. Pelagius befand 
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sich zu seinem Zeitgenossen Augustinus in einem ähnlichen 
theologischen Gegensatz wie Calvinisten zu Arminianern.) 
aufkommen, der außerhalb seines Verständnisses von evan-
gelikaler Theologie lag und auf unangemessene Weise das 
menschliche Mitwirken bei der Errettung betonte.«

64.	 Cecil schreibt: »Ich sah ihn nie so bewegt als zu Zeiten, da 
sich ein Freund bemühte, seine Irrtümer diesbezüglich zu 
korrigieren. Seine Gutgläubigkeit schien aus dem Bewusst-
sein, das er hinsichtlich seiner eigenen Redlichkeit hatte, zu 
erwachsen, bzw. aus der Art elterlicher Vorliebe, die er für all 
seine Freunde hegte – für echte wie für angebliche Freunde. 
Ich kannte einen mittlerweile verstorbenen Mann, den New-
ton zu dessen Lebzeiten wie folgt beschrieb: ›Er ist gewiss 
ein eigenartiger Mann, und er hat seine Fehler, aber er besitzt 
eine große Lauterkeit, und ich hoffe, er ist auf dem Weg in 
den Himmel‹, wohingegen fast alle, die ihn kannten, dach-
ten, dass der Betreffende zuerst an den Pranger gestellt wer-
den sollte!« (Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 94-95).

65.	 Cecil, The Life of John Newton, S. 134.
66.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 107.
67.	 Ebd., S. 108.
68.	 Bull, »But Now I See«, S. 370. Im englischen Original steht das 

Wort gnomon, das 1803 laut dem Shorter Oxford Dictionary 
auch die Bedeutung von »Nase« beinhaltet. Das meint New-
ton höchstwahrscheinlich hier. »Überraschende Veranschau-
lichungen, treffend formulierte Gedanken und aus dem 
Leben gegriffene sowie aufschlussreiche Ausdrücke berei-
cherten häufig Mr. Newtons improvisierte Vorträge« (Bull, 
S. 369). Ein weiteres Beispiel für seinen Humor findet sich in 
einem Brief an Thomas Scott, der nach Newtons Weggang 
Pfarrer in Olney wurde. Newton schrieb ihm: »Mir kommt 
es vor, als sähe ich dich in der alten Ecke meines Arbeitszim-
mers sitzen. Vor einer Sache möchte ich dich warnen. In die-
sem Raum (erschrick nicht) spukte es früher. Ich kann nicht 
sagen, je etwas mit eigenen Augen gesehen oder mit meinen 
Ohren gehört zu haben, aber ich war mir sicher, dass sich 
dort böse Geister aufhielten und mir sehr nahe waren – ein 
Geist der Torheit, ein Geist der Trägheit, ein Geist des 
Unglaubens und viele andere. Ihr Name ist Legion. Aber 
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wieso sollte ich sagen, dass sie sich in deinem Arbeitszimmer 
befinden, wenn sie mir doch nach London gefolgt sind und 
mich hier weiterhin plagen?« (Cecil, The Life of John Newton, 
Hrsg. Marylynn Rouse, S. 145).

69.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 100.
70.	 Siehe S. 56-57. Außer bei Cowper lag (Newtons Urteil 

zufolge) bei Hannah Wilberforce ein weiterer Fall von kör-
perlich bedingter Depression vor. In einem vom Juli  1764 
datierten Brief schrieb Newton ihr: »Dinge, die den Trost 
und Eifer unseres christlichen Bekenntnisses mindern, sind 
eher Hindernisse und nicht wirklich sündig. Derjenige,  
der unser Gebilde kennt und weiß, dass wir nur Staub 
sind (vgl. Psalm 103,14), wird sie uns nicht zurechnen. Wer 
daher ein schwaches Gedächtnis oder geistige Aussetzer hat, 
gemütskrank bzw. niedergedrückt ist, leidet unter gewissen 
angeborenen Schwächen, die er nicht bewusst beeinflussen 
kann. Dennoch sind sie alle belastend und bedrückend, und 
zuweilen fühlen wir uns ihretwegen unnötigerweise schul-
dig. Dasselbe kann man hinsichtlich der unbeschreiblichen 
Einflüsterungen und schweren Unterstellungen des Teu-
fels beobachten, womit manche Menschen gequält werden. 
Dafür sollte aber er als Urheber verantwortlich gemacht wer-
den und nicht jene, die von ihnen bedrängt und verängstigt 
werden, denn sie leiden nur gezwungenermaßen darunter« 
(Cecil, The Life of John Newton, S. 126).

71.	 Ebd., S. 103.
72.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 319. Ein weiteres 

Beispiel für die Grenzen dieses Zeitalters, die uns bezüglich 
der Fehler der Menschen geduldig sein lassen, ist die gott-
gewollte Notwendigkeit von Versuchungen. Newton fragt: 
»Warum lässt der Herr es zu, dass einige seiner Kinder unter 
solch heftigen Angriffen seitens der Finsternismächte leiden 
müssen?« (ebd., S. 226). »Obwohl der Herr dem Wüten des 
(Teufels) derartige Grenzen setzt, die er nicht überschreiten 
kann und die ihn sowohl hinsichtlich der Art als auch bezüg-
lich des Zeitpunkts der Versuchung einschränken, lässt der 
Herr es gemäß seinem Willen zu, dass der Teufel die Kin-
der Gottes versucht, damit in erheblichem Maße seine Bos-
heit offenbar wird. Gott will den Teufel dabei nicht erfreuen, 
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sondern seine Kinder Demut lehren und prüfen. Er möchte 
ihnen zeigen, was in ihrem Herzen ist, und sie wahrhaft für 
ihre unmittelbare und absolute Abhängigkeit von ihm sen-
sibilisieren« (S. 232). »Außerdem will er sie zu Wachsamkeit 
und Gebet anspornen« (S. 227). Im Folgenden legt Newton 
nahe, eine weitere Absicht der Versuchung bestehe darin, 
»dass Gott seine Macht, Weisheit und Gnade offenbaren 
kann, indem er dem Betreffenden hilft, den entsprechenden 
Druck zu ertragen, der ganz offensichtlich seine eigene Kraft 
übersteigt« (S. 228). Als Veranschaulichung führt er Hiob an. 
»Die Prüfung, der er unterworfen war, diente vielen guten 
Zwecken: Hiob wurde gedemütigt und bewährte sich den-
noch; seine Freunde wurden belehrt; der Teufel wurde 
widerlegt sowie seine Hoffnungen zunichtegemacht; und 
die Weisheit und Gnade des Herrn zeigte sich auf herrliche 
Weise auch anhand der dunkelsten Wege mit seinen Kin-
dern« (S. 228). »Kinder Gottes, die keinerlei Erfahrungen mit 
geistlichen Versuchungen haben, dessen bin ich mir sicher, 
sind kaum dazu geeignet, ›den Müden durch ein Wort zur 
rechten Zeit aufzurichten‹« (S. 231).

73.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 86.
74.	 Ebd., S. 22.
75.	 Cecil, The Life of John Newton, S. 365-368.
76.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 170.
77.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 105.
78.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 169.
79.	 Cecil, Memoirs of the Rev. John Newton, S. 76.
80.	 The Works of the Rev. John Newton, Bd. 1, S. 259.
81.	 Ebd., S. 171-172.
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Anmerkungen zu Kapitel 2 – »Charles Simeon«

1.	 H. C. G. Moule, Charles Simeon (London: InterVarsity, 1948), 
S. 155-156.

2.	 Das griechische Wort, das mit »Ausharren« übersetzt wurde, 
ist ύπομονήν (hupomonēn) und bedeutet »geduldiges Durch-
halten, Ausdauer, Standhaftigkeit«. Es beinhaltet eindeutig 
eine der größten Gaben und Ziele des christlichen Lebens, 
wie zahlreiche Bibelstellen zeigen (Römer 2,7; 5,3; Kolos-
ser 1,11; 1. Timotheus 6,11; Jakobus 5,11; 2. Petrus 1,6; Offen-
barung 2,2-3.19).

3.	 Moule, Charles Simeon, S. 18.
4.	 R. Southey, The Life of William Cowper (1854), I, 81, zitiert in 

Hugh Evan Hopkins, Charles Simeon of Cambridge (Grand 
Rapids, MI: Eerdmans, 1977), S. 27.

5.	 Moule, Charles Simeon, S. 21.
6.	 Ebd., S. 25-26.
7.	 Eine »Guinee« war eine Goldmünze, die in England von 

1663 bis 1813 ausgegeben wurde und ein Pfund und einen 
Schilling (bzw. 21 Schillinge) wert war.

8.	 Ebd., S. 66.
9.	 Ebd., S. 111.
10.	 Stotts große Bewunderung für Simeon ist offensichtlich. 

Er schrieb die Einleitung zu einer Sammlung von Simeons 
Predigten, Evangelical Preaching: An Anthology of Sermons by 
Charles Simeon (Sisters, OR: Multnomah Press, 1986) und gab 
gegenüber einem Freund Folgendes zu: »Charles Simeon 
von Cambridge bleibt für mich so etwas wie eine Leit
figur.« Timothy Dudley-Smith, John Stott: A Global Ministry, 
A Biography, the Latter Years (Downers Grove, IL: InterVar-
sity Press, 2001), S. 428. Der Autor dieser Biografie sagt: 
»Die Parallelen zwischen den beiden Männern sind durch-
aus bemerkenswert. Beide waren privilegierte Söhne rela-
tiv wohlhabender Eltern, die staatliche Schulen besuchten 
und in Cambridge studierten. Das Leben beider Männer 
wurde durch ihre jeweilige Bekehrung von Grund auf um
gestaltet; beide mussten schon früh ernste Prüfungen durch
stehen und dienten praktisch ihr ganzes aktives Leben lang 
einer einzigen Gemeinde. Sie pflegten Angewohnheiten, die 
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über das normale frühe Aufstehen sowie ein diszipliniertes 
Gebetsleben und Bibelstudium hinausgingen. Beide wur-
den zu Mentoren vieler Studenten und zu Führern für jün-
gere Geistliche sowie für ihre Zeitgenossen. Sie teilten die 
Berufung zu einem ehelosen Leben und entdeckten beide 
die Grundsätze des auslegenden Predigens wieder (die sie 
anschließend auch lehrten). Wie John Stott hatte auch Simeon 
ein Anliegen für die Weltmission (als einer der Gründer der 
Kirchlichen Missionsgesellschaft) und eine Gabe für strate-
gische Organisation, indem er die Schirmherrschaft für eine 
Stiftung zur Unterstützung jüngerer Prediger übernahm, die 
er gründete und die noch immer seinen Namen trägt. Beide 
glaubten an die Macht des gedruckten Wortes und veröffent-
lichten viele Bände mit Bibelauslegungen.« (Ebd., S. 428-429)

11.	 Siehe die Website des Henry Martyn Center:  
www.martynmission.cam.ac.uk/CLife.htm.

12.	 Charles Simeon, Horae Homileticae, Bd. 15, S. 358.
13.	 Ebd., S. 357.
14.	 Moule, Charles Simeon, S. 79-80.
15.	 Ebd., S. 52.
16.	 Ebd., S. 79.
17.	 Ebd., S. 77.
18.	 Ebd., S. 79.
19.	 Ebd., S. 44.
20.	 Ebd., S. 37.
21.	 Ebd., S. 39.
22.	 Ebd., S. 45.
23.	 William Carus, Memoirs of the Life of the Rev. Charles Simeon 

(London: 1847), S. 245.
24.	 Moule, Charles Simeon, S. 53.
25.	 Ebd., S. 58.
26.	 Ebd., S. 56.
27.	 Ebd., S. 59.
28.	 Ebd., S. 55.
29.	 Ebd., S. 59.
30.	 Ebd., S. 127.
31.	 Ebd., S. 125.
32.	 Ebd.
33.	 Ebd.
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34.	 Ebd.
35.	 Ebd., S. 46.
36.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 64-65.
37.	 Moule, Charles Simeon, S. 46.
38.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 156.
39.	 Moule, Charles Simeon, S. 157.
40.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 66.
41.	 Ebd., S. 166.
42.	 Charles Spurgeon, Lectures to My Students (Grand Rapids, 

MI: Zondervan Publishing House, 1972), S. 321-335.
43.	 Moule, Charles Simeon, S. 191.
44.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 171.
45.	 Ebd., S. 126-127.
46.	 Ebd., S. 162.
47.	 Ebd., S. 39.
48.	 Ebd., S. 147.
49.	 In einer Mitteilung erklärte Simeon, warum er angesichts  

seiner finanziellen Mittel seine Stellung als Fellow nicht auf-
gab (um in der Universitätshierarchie aufzusteigen) und 
weiterhin bescheiden lebte: »Mein Bruder war bis zu sei-
nem Tod äußerst großzügig.  … Die Spenden für die Be
dürftigen wären erheblich geringer ausgefallen, hätte ich 
nicht beschlossen, einen Teil seines Besitzes anzunehmen 
und ihn für den Dienst des Herrn sowie zur Unterstützung 
der Armen bereitzustellen. Den Armen wären dabei jähr-
lich etwa 700 bis 800 Pfund entgangen. Mein Bruder hinter-
ließ mir 15.000 Pfund, wobei ich die anfallenden Zinsen dem 
Dienst im Werk des Herrn gewidmet habe, was ich auch (so 
Gott will) bis zu meinem Tod tun werde. Hätte mir der Sinn 
nach Geld zur eigenen Verwendung gestanden, hätte ich 
sein halbes Vermögen haben können, aber ich wollte nichts 
für mich selbst haben. Ich hatte beschlossen (sofern man 
so etwas überhaupt vorher beschließen kann), im College  
zu leben und zu sterben. Dort reichte das Einkommen, das 
ich zuvor erhielt (auch wenn es bescheiden war), nicht nur 
für all meine eigenen Bedürfnisse, sondern auch für die 
großzügige Versorgung der Armen. … Tatsache ist, dass ich 
meine eigenen Ausgaben auf 50  Pfund pro Jahr begrenzt 
habe; ich betrachte mich außerdem nur als Person, die das 
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Vermögen meines verstorbenen Bruders für die Armen ver-
waltet.« Zitiert in Arthur J. Tait, Charles Simeon and His Trust 
(London: Society for Promoting Christian Knowledge, 1936), 
S. 51-52.

50.	 Moule, Charles Simeon, S. 129.
51.	 Ebd., S. 39.
52.	 Ebd., S. 59-60.
53.	 Ebd., S. 137-138.
54.	 Ebd., S. 66.
55.	 Ebd., S. 64.
56.	 Ebd., S. 134.
57.	 Carus, Memoirs of the Life of the Rev. Charles Simeon, S. 303-304.
58.	 Moule, Charles Simeon, S. 135.
59.	 Ebd.
60.	 Ebd., S. 160-161.
61.	 Carus, Memoirs of the Life of the Rev. Charles Simeon, S. 518-519.
62.	 Moule, Charles Simeon, S. 67.
63.	 Ebd., S. 96.
64.	 Ebd., S. 133-134.
65.	 Ebd., S. 159-160.
66.	 Ebd., S. 162.
67.	 Ebd., S. 137-138.
68.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 156.
69.	 Ebd., S. 181.
70.	 Ebd., S. 83-84.
71.	 Hopkins, Charles Simeon of Cambridge, S. 203.
72.	 Moule, Charles Simeon, S. 172.
73.	 Simeon, Evangelical Preaching: An Anthology of Sermons by 

Charles Simeon, S. 68.
74.	 Ebd., S. 71. Hervorhebung durch den Autor.
75.	 Ebd.
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Anmerkungen zu Kapitel 3 – »William Wilberforce«

1.	 William Wilberforce, A Practical View of Christianity, Hrsg. 
Kevin Charles Belmonte (Peabody, MA: Hendrickson  
Publishers, 1996), S. 51.

2.	 Ebd., S. 211.
3.	 John Pollock, Wilberforce (London: Constable and Company, 

1977), S. 223.
4.	 Ebd.
5.	 Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 90.
6.	 John Pollock, »A Man Who Changed His Times«, in Os Guin-

ness, Hrsg., Character Counts: Leadership Qualities in Washing­
ton, Wilberforce, Lincoln, and Solzhenitsyn (Grand Rapids, MI: 
Baker Book House, 1999), S. 87.

7.	 »Der große fundamentale Fehler in der praktischen Lebens-
führung dieser Namenschristen besteht darin, dass sie all die 
besonderen Lehren der Glaubensrichtung, zu der sie sich 
bekennen, vergessen haben: die Verdorbenheit der mensch-
lichen Natur, die Sühnung des Heilands und den heiligen-
den Einfluss des Heiligen Geistes.« (Ebd., S. 162-163)

8.	 Sein bevorzugtes Wort für die Mehrheit der damaligen 
Namenschristen in Großbritannien.

9.	 Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 198.
10.	 Ebd., S. 70.
11.	 Ebd., S. 147.
12.	 Ebd., S. 149.
13.	 Ebd., S. 81.
14.	 Pollock, Wilberforce, S. 162.
15.	 Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 115-116.
16.	 Pollock, Wilberforce, S. 5.
17.	 John Pollock, »A Man Who Changed His Times«, S. 78.
18.	 Ebd., S. 34.
19.	 Ebd., S. 37.
20.	 Betty Steele Everett, Freedom Fighter: The Story of William Wil­

berforce (Fort Washington, PA: Christian Literature Crusade, 
1994), S. 68.

21.	 Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 113.
22.	 Robert Isaac Wilberforce und Samuel Wilberforce, The Life of 

William Wilberforce, Bd. 1 (London: John Murray, 1838), S. 107.
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23.	 John Pollock, »A Man Who Changed His Times«, S. 80.
24.	 Pollock, Wilberforce, S. 37.
25.	 Ebd., S. 38.
26.	 Robert Isaac Wilberforce und Samuel Wilberforce, The Life of 

William Wilberforce, gekürzte Ausgabe (London, 1843), S. 47.
27.	 Ebd., S. 48.
28.	 Ebd.
29.	 Ebd., S. 39.
30.	 Robert Isaac Wilberforce und Samuel Wilberforce, The Life of 

William Wilberforce, Bd. 1, S. 107-108.
31.	 Ebd., S. 43.
32.	 Ebd., S. 44.
33.	 Ebd., S. 72.
34.	 Ebd., S. 69.
35.	 Ebd., S. 56.
36.	 Ebd., S. 89.
37.	 Ebd., S. 123.
38.	 Ebd., S. 143.
39.	 Ebd., S. 211.
40.	 Ebd., S. 212.
41.	 Ebd.
42.	 1823 schrieb Wilberforce eine 56  Seiten umfassende Bro-

schüre, «Appeal to the Religion, Justice and Humanity of 
the Inhabitants of the British Empire in Behalf of the Negro  
Slaves in the West Indies«. (Ebd., S. 285)

43.	 Pollock, »A Man Who Changed His Times«, S. 90.
44.	 Ebd., S. 91.
45.	 Obschon sie toben und man hört der Feinde Wut,
	 o Wilberforce, dein Eifer ist gerecht und gut.
	 Du kämpfst beharrlich gegen jede Sklaverei,
	 dass Ketten fallen und Gefang’ne werden frei.
	 O Freund der Armen – derer, die im Dunkeln steh’n,
	 nur Mut, du weißt ja, dass die Mühen nicht ins Leere geh’n.
	 Du hast gerungen und hast ein Teil erreicht,
	 damit der Menschenhass bald allerorten weicht.
	 Hoffnung keimt auf, die Freude bricht sich Bahn,
	 jetzt kündigt sich ein neuer Morgen an.
	 Die bess’re Zeit beginnt, es taget schon;
	 es winkt der Preis, der großen Mühen Lohn.
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	 Das Licht erstrahle auf dem Schwarzen Kontinent,
	 damit auch dort der Freiheit Feuer brennt!
	 Du hast gekämpft, dir sei der Dank dafür,
	 drum sei gesegnet schon auf Erden hier!
46.	 William Jay, The Autobiography of William Jay, Hrsg. George 

Redford und John Angell James (Edinburgh: The Banner of 
Truth Trust, 1974, Original von 1854), S. 315.

47.	 S. 118-119.
48.	 Pollock, »A Man Who Changed His Times«, S. 89.
49.	 Natürlich ist ein solcher Einsatz für Tiere nicht das Wich-

tigste für ein moralisch hoch stehendes Leben. Aber viel-
leicht weist er auf die Wesensart eines Menschen hin, der für 
weitaus bedeutendere Themen eintritt. Die Schrift sagt dazu: 
»Der Gerechte kümmert sich um das Leben seines Viehs, 
aber das Herz der Gottlosen ist grausam« (Sprüche 12,10). 
Daher ist die folgende persönliche Erinnerung von Wilber-
forces Enkelsohn durchaus bedeutsam. Sie wird von John 
Pollock wiedergegeben: »Wilberforce war ebenso ein großer 
Tierfreund und gehörte zu den Gründern der Königlichen 
Gesellschaft zur Verhinderung von Tierquälerei  –  ein Sach-
verhalt, der mich an eine nette Geschichte erinnert. Sein letz-
ter, damals noch lebender Enkel erzählte mir, wie sein Vater 
als kleiner Junge mit Wilberforce auf einem Hügel nahe Bath 
spazieren ging. Dabei sahen sie ein armes Arbeitspferd, das 
vom Kutscher unbarmherzig ausgepeitscht wurde, als dieser 
sich bemühte, mit einer Ladung Steine einen Hügel hinauf-
zukommen. Daraufhin redete der vielerorts bekannte Men-
schen- und Tierfreund dem Kutscher ins Gewissen, bis die-
ser ihn beschimpfte und meinte, er solle sich um seine An
gelegenheiten kümmern. Plötzlich hielt er inne und sagte: 
›Sind Sie Mr. Wilberforce?  … Dann werde ich mein Pferd 
nie wieder schlagen!‹« (Pollock, »A Man Who Changed His 
Times«, S. 90)

50.	 Pollock, Wilberforce, S. 148.
51.	 Ebd., S. 119.
52.	 Ebd., S. 205.
53.	 Ebd., S. 258.
54.	 Ebd., S. 235.
55.	 Ebd., S. 235-236.
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56.	 Ebd., S. 238.
57.	 Ebd., S. 236.
58.	 Ebd., S. 92-93.
59.	 Ebd., S. 189.
60.	 Ebd., S. 123.
61.	 Ebd., S. 105.
62.	 Ebd.
63.	 Ebd., S. 116.
64.	 Ebd., S. 179.
65.	 Ebd., S. 215. Wilberforce selbst beurteilte die daraus resultie-

rende moralische Autorität (in einem Brief vom 3. März 1807), 
und zwar folgendermaßen: »Die Autorität, die den großen 
Prinzipien von Gerechtigkeit und Menschlichkeit zugeeignet 
wurde, wird in jeder Form und in jeder Hinsicht von Nutzen 
sein.«

66.	 Matthäus 10,25: »Wenn sie den Hausherrn Beelzebul genannt 
haben, wie viel mehr seine Hausgenossen!«

67.	 Pollock, Wilberforce, S. 276.
68.	 Ebd., S. 287.
69.	 Everett, Freedom Fighter, S. 64-65.
70.	 Pollock, Wilberforce, S. 267.
71.	 Ebd., S. 268. Tagebucheintrag vom 11. April 1819.
72.	 Die offizielle, von seinen Söhnen verfasste Biografie weist 

einige Unzulänglichkeiten auf, indem sie Wilberforce fälsch-
licherweise als Gegner der Freikirchler darstellt. In Wirk-
lichkeit zählten einige seiner besten Freunde und geistlichen 
Ratgeber zu ihnen. Nach Wilberforces Tod wurden drei sei-
ner Söhne Katholiken.

73.	 Ebd., S. 280.
74.	 Ebd.
75.	 Everett, Freedom Fighter, S. 69.
76.	 Pollock, Wilberforce, S. 81.
77.	 Ebd., S. 79-81. Hier wird ausführlich beschrieben, welchen 

Platz das Opium in seinem Leben und der damaligen Gesell-
schaft hatte. »Wilberforce widerstand dem starken Verlangen 
und erhöhte die Dosierung nur, wenn er plötzlich ernsthafte 
Darmbeschwerden bekam.« Im April 1818, 30 Jahre nach der 
ersten Verschreibung, »notierte Wilberforce in seinem Tage-
buch, dass sich seine Dosis ›seit Langem nicht verändert hat.‹ 
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Sie umfasste dreimal täglich eine Tablette (nach dem Früh-
stück, im Anschluss an den Nachmittagstee und vor dem 
Schlafen), je Tablette ca. 0,25 Gramm. Ca. 0,75 Gramm täg-
lich sind eine gute, aber keine außergewöhnliche Dosis und 
weit davon entfernt, den Betreffenden abhängig zu machen, 
zumal die Menge über eine so lange Einnahmezeit hinweg 
nicht erhöht wurde.«

78.	 Ebd., S. 81.
79.	 Ebd., S. 234.
80.	 »Er war gezwungen, ›ein mit Leder umfasstes Stahlkorsett 

und eine zusätzliche Armstütze zu tragen.  … Man musste 
vorsichtig damit umgehen, da der Stahl so elastisch war, 
dass er leicht brechen konnte.‹ Wo er auch hinging, nahm 
er ein Ersatzteil mit (›aus Gründen des Anstands war es in 
ein Handtuch gewickelt‹). Die Tatsache, dass er die letzten 
15 oder 18 Jahre in einem Stahlkorsett lebte, wäre unbekannt 
geblieben, hätte er in Ampton Hall, dem Haus von Lord 
Calthorpe in Suffolk, nicht das bequemere der beiden Exem-
plare zurückgelassen. ›Wie gütig ist Gott‹, bemerkte Wilber-
force in dem Brief, worin er um die Rücksendung bat, ›dass 
er uns solche Linderungen und Hilfen für unsere Gebrechen 
schenkt.‹« (Ebd., S. 233-234)

81.	 J. Douglas Holladay, »A Life of Significance«, in Character 
Counts, S. 72.

82.	 Pollock, Wilberforce, S. 102.
83.	 Ebd., S. 117.
84.	 Holladay, »A Life of Significance«, S. 72.
85.	 Pollock, Wilberforce, S. 118-119.
86.	 Pollock, »A Man Who Changed His Times«, S. 88.
87.	 Ebd., S. 152.
88.	 The Christian Observer, Januar 1834, London, S. 63.
89.	 Jay, The Autobiography of William Jay, S. 317.
90.	 Pollock, Wilberforce, S. 267.
91.	 Ebd., S. 289.
92.	 Ebd., S. 183.
93.	 Ebd., S. 232.
94.	 Everett, Freedom Fighter, S. 70.
95.	 Pollock, Wilberforce, S. 267.
96.	 Ebd., S. 261.



259

97.	 Ebd., S. 236.
98.	 Holladay, »A Life of Significance«, S. 74.
99.	 Pollock, Wilberforce, S. 185.
100.	Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 12.
101.	Ebd., S. 119.
102.	Ihm missfiel alles, was »eine Theologie hervorbrachte, die 

Menschen die Freude vergällt und das Christsein verleidet.« 
Am 26. Mai 1814 schrieb er in einem Brief: »Im Himmel gibt 
es keine Namensunterschiede oder Parteiungen.« Obwohl 
er 1821 schrieb: »Ich bin kein Calvinist«, »bestand er darauf, 
dass calvinistisch geprägte Geistliche innerhalb der angli
kanischen Kirche das Bischofsamt beanspruchen können.« 
1799 hatte er geschrieben: »Ich sage es hier in aller Form: 
Gott weiß, dass (besonders in letzter Zeit) mein Bemühen 
darin bestand und künftig immer mehr bestehen wird, die 
von Herzen kommenden, intensiven und systematischen 
Anstrengungen aller Freunde hinsichtlich der Grundlagen 
des christlichen Glaubens zu fördern. Dabei will ich mithel-
fen, Vorurteile abzuschwächen, Spaltungen zu heilen und 
eine parteiische Gesinnung erhitzter Gemüter durch einen 
angemessenen und ehrlichen Eifer für die Fundamente des 
Christentums zu ersetzen.« Pollock, Wilberforce, S. 153. Mehr 
als einmal hörte man ihn sagen: »Obschon ich von meiner 
Erziehung und Überzeugung her der Episkopalkirche an
gehöre, ist mir Gottes Sache im Allgemeinen ein Herzens-
anliegen. Ich spüre eine solche Sympathie dafür, dass nichts 
erfreulicher wäre, als einmal im Jahr mit Vertretern jeder 
Gemeinde, die Christus zum Haupt hat, Zwiesprache zu hal-
ten.« (Jay, The Autobiography of William Jay, S. 298-299)

103.	Viele seiner engsten und von ihm am meisten bewunderten 
Freunde waren Calvinisten – so z. B. Hannah More und Wil-
liam Jay. Er nutzte seinen Einfluss, um sich für Calvinisten 
im Bischofsamt einzusetzen. Wollte er sich zwecks Gottes-
dienstteilnahme eine Gemeinde suchen, entschied er sich oft 
für calvinistisch geführte Gemeinden  –  wie beispielsweise 
für diejenige von Thomas Scott, »einem der entschiedens-
ten Calvinisten in England« (Pollock, Wilberforce, S. 153), und 
diejenige von William Jay. Er glaubte an die absolute Sou
veränität Gottes über alle Freuden und Leiden der Welt (»Es 
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hat Gott gefallen, meine liebe Frau mit einem äußerst gefähr-
lichen Fieber heimzusuchen.« Ebd., S. 179). Er wusste, dass 
seine eigene Buße ein Geschenk Gottes war (»Möge ich, o 
Gott, zur Buße fähig sein und mich mit meinem ganzen Her-
zen zu dir hinwenden. Gegenwärtig bin ich nämlich noch 
auf der Flucht vor dir.« Ebd., S. 150). Er schätzte die Abhand-
lung des Calvinisten John Witherspoon über Wiedergeburt 
und schrieb ein Vorwort dazu (Jay, The Autobiography of 
William Jay, S. 298). Als ich sein Buch A Practical View of 
Christianity zu Ende gelesen hatte, konnte ich mich an keinen 
einzigen Satz erinnern, womit Calvinisten wie John Newton, 
George Whitefield oder Charles Spurgeon nicht einverstan-
den gewesen wären.

104.	Pollock, Wilberforce, S. 46.
105.	Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 45-46. Ich kann 

an diesen Sätzen nicht vorübergehen, ohne auf die poetische 
Kraft von Wilberforces Stil hinzuweisen. Haben Sie bemerkt, 
wie er parallele Konsonanten zusammenstellt? Im englischen 
Original heißt es: »Joy … enjoined. Commended … as accep-
table. Cold … criminal« (»Freude … gehört … dazu … unser 
wohlannehmlicher Gottesdienst  …  gefühllos  … schänd-
lich«). Dies zieht sich durch all seine Schriften, was darauf 
schließen lässt, dass seine Worte angenehm und wirkungs-
voll sein sollten, auch wenn sie Belehrung vermittelten.

106.	Ebd., S. 239.
107.	Pollock, Wilberforce, S. 82.
108.	Ebd., S. 81-82.
109.	Ebd., S. 150. Nach einer sarkastischen Erwiderung im Unter-

haus bekannte er wiederum: »In welch übler Gesinnung 
befand ich mich an dem Abend, da ich Courtenay ant-
wortete. Wie missgünstig war ich und wie sehr auf Beifall 
bedacht. Ach, leider! ›Schaffe mir, Gott, ein reines Herz, und 
erneuere in meinem Inneren einen festen Geist!‹« (S. 167).

110.	Ebd., S. 102-103.
111.	Im Original steht hier als Attribut zu »Geschmack« das Wort 

»reformed« (»reformiert«). Es wird in diesem Zusammen-
hang nicht im »calvinistischen« Sinne verwendet. Vielmehr 
geht es lediglich um »Geschmack und Gesinnung«: Einst war 
Wilberforce weltlich ausgerichtet gewesen, jetzt aber wurde 
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er umgestaltet (engl. »re-formed«) und fand Geschmack an 
geistlichen Angelegenheiten.

112.	Ebd., S. 122.
113.	Ebd., S. 103.
114.	Ebd., S. 237.
115.	Ebd., S. 123.
116.	Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 122.
117.	Ebd., S. 123.
118.	The Christian Observer, Januar 1834, London, S. 63.
119.	Wilberforce, A Practical View of Christianity, S. 122.
120.	Siehe S. 118.
121.	Ebd., S. 170.
122.	Ebd., S. 166-167.
123.	Ebd., S. 182.
124.	Ebd., S. 198.
125.	Ebd., S. 66.
126.	Ebd., S. 64. Hervorhebung durch den Autor.
127.	Ebd., S. 166.
128.	Ebd.
129.	Ebd.
130.	Ebd. Die Großschreibung stammt von Wilberforce.
131.	Ebd.
132.	Ebd., S. 173.

Anmerkungen zu Schlussfolgerung

1.	 Dies ist für unser Überleben als Christen derart wichtig, dass 
ich ein Buch mit dem Titel Seeing and Savoring Jesus Christ 
verfasst habe, worin sich 13 Kurzbeschreibungen des Wesens 
unseres Herrn befinden. Sie sollen uns helfen, ihn seiner 
Wesensart gemäß zu sehen und all seine Vortrefflichkeiten 
zu genießen (Crossway Books, 2001). Wenn wir nicht »auf 
Jesus« schauen, können wir nicht ausharren.
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Aurelius Augustinus, 
Martin Luther,  
Johannes Calvin
224 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-662-1

Was befreite Aurelius Augustinus von seinem fortwäh-
renden sexuell unmoralischen Verhalten? Was gab Mar-
tin Luther den Löwenmut, die Erhabenheit der Bibel zu 
verteidigen? Was verursachte Johannes Calvins vollmäch-
tigen Dienst in Predigt und Literaturarbeit. Eine stoische, 
uneigennützige Verpflichtung, das Richtige zu tun? Nein! 
Es war eine glühende Leidenschaft für ihre souveräne 
Freude: Gott. Sie wurden radikal verändert, als sie dem 
echten, auferstandenen Jesus und seinem befreienden 
Evangelium in Gottes geschriebenem Wort begegneten. 
Und für die Freude darüber, die wertvolle Perle gefun-
den zu haben, verkauften sie alles, um sie zu bekommen. 
John Piper untersucht, was die Herzen dieser drei unvoll-
kommenen Heiligen gefangen nahm – die Herzen die-
ser Männer, die Gott so mächtig gebraucht hat, um sei-
ner Gemeinde deutlich zu machen, was Gnade wirklich 
bedeutet.

John Piper

Überwältigt von Gnade



John Bunyan,  
William Cowper,  
David Brainerd
240 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-663-8

John Bunyan, William Cowper und David Brainerd muss-
ten während ihres Dienstes für das Reich Gottes durch 
viel Leid hindurchgehen. Bunyan landete im Gefängnis 
und war oft in Gefahr, weil er das Evangelium predigte. 
Cowper litt lebenslang unter Depressionen und gar Selbst-
mordabsichten. Brainerd litt an Tuberkulose und der »tie-
fen Finsternis« der amerikanischen Wälder. In diesen drei 
Biografien erklärt John Piper, wie die Standhaftigkeit der 
drei inmitten ihrer Prüfungen ihr Lied des Glaubens süßer 
und intensiver machte. Durch diese Geschichten ihres  
Leidens, ihres Ertragens und der Frucht, die aus ihrem 
Leiden hervorging, wird ein radikales Christsein ent-
facht, in dem Gott im Mittelpunkt der Anbetung steht und 
Christus in der Mission erhöht wird. Keine Arbeit und 
keine Leiden, die uns auf dem Weg des Gehorsams gegen-
über Christus begegnen, werden jemals vergeblich sein.

John Piper

Standhaft im Leiden


